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Zum Salzburger Schrifttum
Altdeutsches Namenbuch. Die Überlieferung der Ortsnamen in Österreich und Süd­

tirol von den Anfängen bis 1200. Hg. vom  In stitu t Ö sterreichische D ialekt- und N am en ­
lexika  der Ö sterreich isch en  A kadem ie der W issenschaften . B earbeitet von  Isolde Haus­
ner und  Elisabeth Schuster. 5. L ieferu ng {Donau—Eugendorf), W ien  1993; 6. L ieferung 
(Euratsfeld-Gleißenfeld), W ien  1994.

D ie B earbeitun g des »A ltdeutschen  N am enbuches« schreitet rech t zügig  voran, etw a 
jäh rlich  erscheint ein  zw eisp altig  gesetzter F aszikel im  U m fan g von ursprünglich  60 bis 
m ittlerw eile  80 Seiten. D ie L ieferu ngen  5 und 6 um fassen  die Lem m ata »D onau« (als 
F ortsetzun g) b is »G leißen feld« (in der G esam tzählung: S. 2 5 9 -3 3 8 ; 3 3 9 -4 1 8 ) sow ie eine 
jew eilige  E rgän zu ng zu r H au ptb ib liograph ie, die bereits 1989 als B eiheft 1 (Q uellen ver­
zeichnis, L iteratu rverzeich n is, A bkürzun gsverzeichn is) m it der 1. L ieferung vorlag. D as 
ist sehr sinnvoll, denn  ein solches »m itw achsendes« L iteraturverzeichnis kann  im m er 
auch die n eueste F orsch un g berücksichtigen .

B evor w ir die Sa lzbu rg-relevan ten  S tichw örter der beiden L ieferungen vorstellen , soll 
kurz die G esam tkonzeption  des W erks rekapitu liert w erden. Es h an delt sich bei dem 
groß angelegten  O nom astikon  um  ein  alle O rtsnam en in  Ö sterreich  und Südtirol bis 
1200 um fassendes h istorisches N am enbuch , in  dem , den A nsprüchen  an ein m odernes 
N am en lexikon  gem äß, die h istorisch en  -  quellenkundlich -w ortgeschichtlichen  -  sow ie 
die ph ilo log isch -sp rachw issen sch aftlich en  -  etym ologischen  -  D im ensionen  dieses ge­
w altigen  K orpus B erü cksich tigu n g  finden. Es sollte dadurch das alte Förstem annsche 
N am enbuch , w as das österreich isch e M ateria l anbelangt, ersetzt w erden  (das V orarl­
b erger N am en gu t w ird a llerd ings in  e inem  Sonderband erscheinen). Ü ber die verzw eig ­
te G enese und G eschichte dieses V orhabens gibt die E in leitung zur ersten L ieferu ng 
A u sku nft (S. III f ) ;  als Z ie lvorgaben  -  für das G esam t-F örstem ann-P rojekt wie für den 
österreich isch en  T eil -  sind anzuführen : 1. A ls O bergrenze des verzeichneten  M aterials 
g ilt das Jahr 1200. D araus folgt, daß N am en, die nach diesem  Zeitpunkt erstm als belegt 
sind, n icht m ehr verbu cht w erden . A llerd ings n im m t hier das österreich ische N am en ­
buch  eine etw as großzü gigere  A u slegu n g vor, so daß etw a auch urkundliche F ä lsch un ­
gen  nach 1200 m it fingiertem  D atum  vor 1200 A u fn ahm e finden. 2. A lle N am en  -  deu t­
sche w ie vordeutsche u nd n ichtdeu tsch e E tym a -  w erden  in  alphabetischer R eihenfolge 
nach der aktuellen  am tlichen  N am ensform  lem m atisiert. 3. D as Q uellenm ateria l w ird 
a u f seine pa läograph isch en  A spekte  hin neu überprü ft und m it einem  sinnvollen  K urz­
kon text in  ch ronolog ischer A n ordn u n g dargeboten. Es ist klar, daß unter »O rtsnam en« 
auch G ew ässer-, B erg-, Flur- und  H ofn am en  subsum iert sind.

D er A u fbau  der stan dardisierten  N am enartikel sieht folgenderm aßen  aus: Zunächst 
der A rtikelkopf, für den  die am tliche N am ensform  des O rtsverzeichnisses 1981 bzw . der 
Ö sterreich isch en  K arte 1 :50 .000  m aßgeblich  ist, m it A ngaben zur G eograph ie bzw . po li­
tischen  Zugeh örigkeit (w obei auch  abgekom m enes sow ie unidentifiz ierbares N am engut 
reg istriert w ird). Sodann  folgt der m eist u m fängliche B elegteil, in w elchem  die kontex- 
tuell ein gebetteten  u rk un dlich en  N am en sform en  chronologisch  angeordnet und m it D a ­
tierun g und Siglen versehen  sind; a u f E xh austiv ität der Q uellenzitate w ird dabei be ­
sonders geachtet. D ie A rtikel w erden  abgerundet durch einen konzis gehaltenen  und, so 
vorhanden, a u f Seku nd ärliteratur verw eisen den  E tym ologie-T eil, für w elchen  S p ezia li­
sten des jew eiligen  Sprachbereich s (voreinzelsprach lich -K eltisch , R om anisch, Slaw isch, 
D eutsch) veran tw ortlich  zeichnen.

D ie beeindru ckende F ülle des a u f V ollstän digkeit abhebenden Belegteils erm öglich t 
einen  detaillierten  E in b lick  in die sied lungs- und v. a. sprachhistorischen  E n tw ick lu n ­
gen  und V erän deru ngen  des relevan ten  N am ens. G erade für die E tym ologie und W ort­
gesch ichte ist ja  eine dadurch  gew ährte kom plette A bleitungsreihe von größtem  N u t­
zen. Ob freilich  die durch  das E xh austiv itätsprin zip  bedingte, bisw eilen  in die D utzende 
gehende A n häu fu ng iden tisch er N am en sform en  w irklich  notw endig ist, b leibe dah inge­
stellt. Bei v ielfach  überlie ferten  N am en, deren Testim onien  etliche Spalten um fassen ,
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leidet freilich  die gew ü nsch te  T ran sparen z der w ortgeschichtlichen  E ntw icklungslinie 
(z. B. bei »A dm ont«, »B rixen«, »D onau«, »Enns«). N ichtsdestow eniger ist daraus auch für 
den S p rach w issen sch after die quantitative B elegdichte und som it der relative Stellen­
w ert des betreffenden  N am ens ersichtlich ; und für den H istoriker ist eine lückenlose 
D arstellu ng  oh neh in  u nentbehrlich .

F ü r S alzburg in sbeson dere bedeu tet das »A ltdeutsche N am enbuch« einen w ichtigen 
ersten  Sch ritt fü r ein  H istorisch es Salzburger O rtsnam enbuch , zum indest als Vorbild 
für die A n lage (m an verg leiche h ier auch die bereits ersch ienenen  B ände des »O rtsna­
m enbuches des L andes O berösterreich«). D ie freilich  n icht allzu vielen  Toponym e sind 
h ier quellenku ndlich  deta illiert au fgesch lüsselt und präzisieren  som it die H örburger- 
schen  A n gaben  bis etw a  1200 -  das ist freilich , bedenkt m an die spätere B elegung der 
m eisten  O rtsnam en , n icht ausreichend - ,  die E tym olog ien  sind a u f dem  neuesten 
Stand, w enn gleich  sehr präzise u nd term inologisch  form uliert und dadurch  für den 
N ich tfachm ann  w ohl schw ierig  zu rezipieren . D ie beiden  zur D iskussion  stehenden L ie­
ferun gen  en th alten  folgende Salzburger O rtsnam en (in A usw ahl): »Torren«, »Drischu- 
vil«, «D ürn berg« (n ich t jed och  »D ürrnberg«), »Tuval«, »Ebenau«, »E lixhausen«, »E isbe­
then«, »E lsenw ang«, die »E nns«, »E ugenbach« und »E ugendorf« sow ie »Fager«, »Faist- 
au«, »F aistenau«, »Felben«, »V igaun«, »Fischach«, »Flachau«, »Fiatschach«, »Fritz(bach)«, 
»F u sch (er A che)«, »Fuschlsee«, »G aisberg«, »G am p«, »G asteig«, »G astein (er A che)«, »Gens- 
gitsch«, »G ersbach«, »G ersberg«, »G etreidegasse« (E rstbeleg  nach 1147: »Traugaz- 
zen«), »G itzen«, »G lan« und »G las«. Thom as L i n d n e r

Sabine Weiss, Kurie und Ortskirche. Die Beziehungen zwischen Salzburg und dem 
päpstlichen Hof unter Martin V. (1417-1431) (= B ibliothek  des D eutschen  H istorischen  
Institu ts in  R om , Bd. 76), T übingen  1994.

In dem  vorliegenden  B uch  w erden  die B eziehungen  des E rzbistum s Salzburg sowie 
der E igen bistü m er G urk, C hiem see, Seckau und L avant zur röm ischen  K urie unter 
P apst M artin  V. deta illiert beschrieben . Für ein großes G ebiet im  Süden des spätm ittel­
a lterlichen  R öm isch -D eutschen  R eichs liegt dam it eine U n tersu chu ng zu der Frage vor, 
zu w elch en  A n lässen  und in  w elchem  A usm aß K lerus und Laien nach dem  K onstanzer 
K onzil den P ap st um  die G ew ähru ng von G naden baten.

92%  der ü berlieferten , zum eist in  Z usam m enhang m it P fründangelegenheiten  ent­
standenen  Schriftstücke, die In form ationen  über Salzburger K ontakte zur K urie bieten, 
sind in  den päpstlich en  R egistern  des V atikan ischen  A rch ivs enthalten  (S. 452), deren 
system atische A u sw ertu n g  ohne H ilfsm ittel n icht m öglich  ist. Für das G ebiet der 
R eich sk irch e steht m it dem  vom  D eutschen  H istorischen  Institut in Rom h erausgegebe­
nen »R epertorium  G erm anicum « (R G ) ein »V erzeichnis der in den päpstlichen  Registern 
und K am era lakten  vorkom m en den  Personen, K irchen  und Orte« für die Zeit ab 1378 
zur V erfügung, das sich  m it den zu letzt ersch ienenen  und den angekündigten  B änden 
von einem  F in dm ittel zu  einem  R egestenw erk  entw ickelt hat. Für den Band zum  P on ti­
fikat M artins V. bearbeitet die A utorin  die Indices (bereits ersch ienen : R G  Bd. 4, 4: P er­
sonen register [T ü bin gen  19791) und ist daher m it den E igenarten  des RG als auch de­
nen der R egister der päpstlichen  B ehörden  vertraut. Da die in dem  von  1943 bis 1958 in 
drei T eilen  von K arl A u gu st F ink h erausgegebenen  B and enthaltenen  kurzen R egesten 
-  en tsprech en d der früheren  K onzeption  des R G  als F indm ittel -  w ichtige T eile der R e­
gisterein träge n icht verzeichnen, w urden die für das T hem a relevanten  Einträge in den 
R egistern  selbst ü berprü ft und ergänzt. D ie W irkun g päpstlicher U rkunden ist jedoch  
h äu fig  nur aus lokalen  Q uellen  ersch ließbar; die A utorin  hat daher auch diese, vor al­
lem  arch iva lische Ü berlie feru ng  um fassen d ausgew ertet (S. 6 f. u. 517 ff.; zu A rbeits­
stand u nd F orsch un gen  im Zusam m enh ang m it dem  R G  vgl. B. Schwarz, K lerikerkar­
rieren  und P fründenm arkt. Perspektiven  einer sozia lgesch ichtlichen  A u sw ertung des 
R epertorium  G erm anicum , in: Q uellen  und Forschungen  aus italien ischen  Archiven  
und B ib liotheken  71 [19911, S. 24 3 -2 6 5 ).
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Im  ersten  K apitel des B uches w ird zunächst ein Ü berblick  über die Salzburger K u­
rien kontakte  bis zum  B egin n  des 15. Jahrh un derts sow ie ü ber die E n tw ick lu ng der 
päpstlichen  P rovsisionen , der V ergabe von  R echtstiteln  a u f P fründen  durch die Päpste, 
gegeben . Die A u torin  kann z. B. beobachten , daß, verstärkt seit B eginn  des Schism as 
(1378), P rovisionen  m it n iederen  P fründen  erteilt w urden, die n icht unter die G eneral­
reservationen  fielen, durch  die sich  die Päpste -  seit 1265 m it der K onstitu tion  »L icet 
ecclesiaru m « a u f gesetz lich er G rundlage -  die V ergabe bestim m ter G ruppen  von P frü n ­
den Vorbehalten hatten . A ls F olge  dieser P rovisionen  sow ie verm ehrter R eservationen  
sei eine große »U n sich erh eit im  B en efizia lbereich« (S. 24) entstanden. V or allem  die zu ­
nehm ende Zahl von  P rovisionen , die m it päpstlichen  G naden verbundenen  finanziellen  
B elastu ngen  und »E inn ahm ensein bu ßen  der ordentlichen  K ollatoren  durch päpstlicher- 
seits provid ierte G eistliche« erzeu gten  »unter der P rälatenschaft M ißstim m un g . . ., die 
sich allerd ings fü r  den Sa lzbu rger R aum  quellenm äßig  n icht festm ach en  läßt« (S. 36). 
Für die vom  S ch ism a betroffene K irche in sgesam t w urde auch zu letzt von der F or­
schu ng eine In ten siv ierun g  der R eform diskussion  festgestellt. Das P rovisionsw esen  ge­
hörte zu den H au ptth em en  der K ritik  (vgl. J. Miethke, K irchenreform  a u f den K onzilien  
des 15. Jahrh un derts. M otive  -  M ethoden  -  W irkungen, in: Studien  zum  15. Jah rh u n ­
dert: FS. f. E rich  M euthen , hg. v. J. Helmrath u. a. [M ünchen 1994], Bd. 1, S. 1 3 -4 2 ).

R eform forderun gen , die N otw en digkeit der B een digu ng des Schism as und schließlich  
die A u sein an d ersetzu n g  m it den H ussiten  führten  zu den großen  K onzilien  der ersten 
H älfte des 15. Jahrh un derts. M it der W ahl des K ardinals O do C olonna zum  P ap st am 
11. N ovem ber 1417 h atten  die K onstanzer K onzilsväter den w ichtigsten  Sch ritt zur 
H erstellu ng der k irch lich en  E in heit {causa unionis) vollbracht. Z uvor hatten  sie sich 
und den zu w äh len den  P apst in m eh reren  D ekreten  zur F ortsetzun g der K irchenreform  
(icausa reformationis) verpflichtet. F ü r die gesam te K irche gültige E ntscheidungen  w ur­
den in  K onstanz allerd ings n ur zu w enigen  R eform punkten  getroffen , statt dessen 
schloß M artin  V. m it den  versch ieden en  K onzilsnationen  K onkordate, die das kritische 
V erh ältn is von K urie  und O rtsk irchen  in w esentlich en  F ragen  regeln  sollten. Im  K on ­
kordat m it der deutschen  N ation  vom  A pril 1418  w urde die abw echselnde V ergabe der 
n icht generell dem  P apst reserv ierten  oder durch  W ahl zu besetzenden  P frü nden  durch 
P apst und  ordentliche K olla toren  vereinbart. N achdem  das K onkordat im  Jahr 1423 ab­
gelau fen  w ar, überließ  M artin  V. in  e in er R eform konstitution  vom  13. A pril 1425 den 
ordentlichen  geistlichen  K ollatoren  die V ergabe der in  den M onaten  M ärz, Juni, Sep­
tem ber und D ezem ber vakant w erdenden , n icht generell reservierten  P fründen. Ihm  
selbst b lieb  die V ergabe der in den verb leiben den  acht M onaten  frei w erden den  P frü n ­
den Vorbehalten. D iese »reservatio octo m ensium « w urde von  E ugen IV. u nd  N iko­
laus V. in deren K anzleiregeln  bestätigt und 1448 durch die B estim m ungen  des bis zum 
E nde des A lten  R eichs gü ltigen  W ien er K onkordats abgelöst, w obei an dem  System  der 
regelm äßig  w ech seln den  K olla tu rberech tigun g in  veränderter Form  {alternativa men­
sium: »päpstliche« u nd »orden tlich e« M onate w echselten  ab, letztere w urden  daher a u f 
sechs verm ehrt) festgeh alten  w urde. D ie B estim m ungen  des kanon ischen  R echts, des 
K onstanzer K onkordats, der R eform kon stitu tion  und der R egeln  der päpstlichen  K an z­
lei w aren  die norm ativen  G ru ndlagen  für das P rovisionsw esen  u nter M artin  V. (vgl. 
dazu das II. und III. K apitel).

D ie system atisch e D u rch arbeitu n g  von  »Salzburgs kuria le(n ) B eziehu ngen  unter 
M artin  V .« (K apitel III) n im m t die A u torin  geordnet nach P etentengruppen  (1. hoher 
K lerus [E rzb isch öfe  u n d  B isch öfe]; 2. n iederer K lerus; 3. D om kapitel, K löster u n d  K olle- 
giatstifte ; 4. K irchen , K apellen , Sp itä ler; 5. L aien) vor. D ie nachw eislichen  K ontakte 
w erden  nach Sach gru ppen  geord net und erläutert, w obei jed er E inzelfall aufgeführt 
w ird. D er größte Teil der Ü berlie feru n g  betrifft B eziehungen  des n iederen  K lerus zur 
K urie. Ihnen  soll daher auch an dieser Stelle besondere B eachtung gesch enkt werden. 
D ie P rovisionen  m it vakanten  P frü nden  ordnet die A utorin  nach vier Phasen  m it 
jew eils  versch ieden er rech tlich er G rundlage (1. 1417  X I -1 4 1 8  V; 2. 1418  V -1 4 2 3  V; 
3. 1423 V -1 4 2 5  V; 4. 1425 V -1 4 3 1  II). F ü r die P rovisionen  m it n icht generell reserv ier­
ten P fründen kann  sie feststellen , daß sich  diese in  den P hasen  der G ültigkeit des K on ­
stanzer K onkordats und der »reservatio  octo m ensium « häuften , w om it die W irksam keit
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der gen ann ten  B estim m u n gen  belegt w erden  kann. Bei den Provisionen  m it generell re ­
servierten  P fründen, die fast die H älfte a ller P rovisionen  m it vakanten  P fründen aus­
m achen, ist der A n laßfall »T od an der K urie« nur zw eim al festzustellen ; es überw iegen  
R eservatfä lle  im  Z usam m en h an g m it anderen  päpstlichen  M aßn ahm en  (z. B. Privation 
von K lerikern ). A u f  die E rfolgsch an cen  ein er P rovision  hatte der V akanzgru nd offenbar 
kein en  E influß, en tscheidend  war, ob sich der Providierte am O rt der P fründe (in par- 
tibus) gegen ü ber der K onku rren z durchsetzen  konnte. D er E rfolg  der Provisionen  lag 
im  U n tersu ch u n gsgeb iet bei nur etw a 21% . N och  geringer ist die E rfolgsquote von Ex- 
pektanzen  (litterae expectativae) a u f k ü nftig  vakant w erdende P fründen  zu veranschla­
gen (ca. 14% ). A uch  die im  Zusam m enh ang m it Prozessen  um  P fründen  ergangenen 
P rovisionen  si neutri/si nulli und Surrogationen  hatten  offenbar nur sehr begrenzt 
C h an cen  a u f E rfolg. Zah lreiche P rovisionserneuerungen, m it denen bereits erteilte, 
aber angezw eife lte  P rovisionen , E xpektanzen  oder V erle ih un gen  durch die ordentlichen 
K olla toren  rech tlich  bestätigt w urden, belegen  jed och  die grundsätzliche A ttraktivität 
päp stlich er R ech tstite l (vgl. zu sam m en fassen d  S. 503 ff.).

Im  V ergleich  zu den  E rfolgsquoten  päpstlicher Provisionen  und E xpektanzen, die in 
den  vergan gen en  Jah ren  zu einzelnen  K ollegiatstiften  und D om kapiteln  erm ittelt w ur­
den  (vgl. in sbeson dere die E rgebn isse bei A  Meyer, Zürich  und Rom . O rdentliche Kolla- 
tur und päpstlich e P rovisionen  am  Frau- und G rossm ünster 1 3 1 6 -1 5 2 3  [= B ibliothek 
des D eutschen  H istorisch en  Institu ts in  Rom , Bd. 64], T ü bingen  1986), fällt der geringe 
E rfolg  päpstlich  P rov id ierter im  S alzburger R aum  auf. D ie U rsachen  für diese D ifferenz 
dürften  bei den P frü nden  selbst zu suchen  sein, d. h. bei ihren W erten  und ih rer davon 
abhän gigen  A ttraktiv ität, ihren  P atronatsherren , dem  örtlichen  K lientel und den or­
dentlichen  K ollatoren . In dem  Salzbu rger M ateria l fällt eine deutliche D om inanz der 
P farrp frü nd en  auf, denen  gegen über K anon ikate eine geringe Rolle spielten, was sich 
auch in  einem  V ergleich  der P frü ndprozesse w idersp iegelt: »A ußer um  Pfarreien  wurde 
relativ  selten  auch um  andere Salzburger B enefizien  prozessiert, nachw eisbar sind V er­
fahren  um  die P ropstei Friesach-St. B artlm ä, eine K anon ikat ebendort und in  M aria 
Saal sow ie die E rh ardkapelle  in G öß.« (S. 475) A u f strukturelle  B edingungen, die bei 
der B eu rteilu ng  von  H äu figkeit und E rfolg  von Provisionen  zu berücksichtigen  sind, 
w eist die A u torin  ein gangs ihrer Studie hin: »E ine w eitere B esonderheit (des E rzbis­
tum s S alzburg u nd der E igen bistü m er -  T. W .) lag darin, daß sow ohl das Salzburger 
D om kapitel w ie auch  diejen igen  der vier E igen bistü m er als einzige im R eich der A ugu­
stin usregel u n terw orfen  w aren; ihre K anon ikate kam en  daher für die päpstliche P frün­
denvergabe, die bei anderen  D om kapiteln  eine große Rolle spielte, kaum  in Frage.« 
(S. 3) W äh rend im  U n tersu chu ngsgeb iet nur w enige Provisionen  m it K anon ikaten  und 
P rälaturen  -  auch an den n ichtregu lierten  K ollegiatstiften  (S. 334 ff.), deren P fründen 
h insich tlich  A n zahl, W ertigkeit und V ergabebedingu ngen  zu u ntersuchen  w ären -  er­
gingen  (S. 490), w urden  180 der über 480 P farreien  »kraft päpstlicher V erleihung be­
setzt, som it m ehr als ein D rittel« (S. 493).

E rfü llte  ein K lerik er die für seinen Stand vorgeschriebenen  N orm en n icht gänzlich, 
m ußte er sich  von  dieser A bw eich un g (irregularitas) dispensieren  lassen; häu fig  war da­
zu nur der P ap st oder ein von ihm  B evollm ächtigter (V izekanzler, G roßpönitentiar oder 
Legat) berech tigt. Z ah len m äßig  am stärksten  sind im  u ntersuchten  M aterial D ispense 
w egen  B esitzes in kom patib ler P fründen (33) vertreten , gefolgt von den D ispensen  vom 
defectus natalium, dem  M akel der u nehelichen  G eburt (22). M artin  V. hat sich bei der 
G ew äh ru n g von D ispen sen  offen bar w eitgehend an die B estim m ungen  des K onstanzer 
K onkordats und die des kanon ischen  R echts gehalten . H äufig schränkte er die ge ­
w ünschten  D ispense durch eine en tsprechende S ignatur ein, gew ährte etw a Inkom pati­
b ilitätsd ispen se n ur fü r Jahre oder M onate, obw ohl sie in den Suppliken  a u f Lebenszeit 
erbeten  w orden  w aren. D as von der A utorin  gesam m elte M aterial zu den D ispensen 
vom  G eburtsm akel verbreitert die B asis für sozia lgesch ich tlich e U ntersuchungen  zum 
K lerus des 15. Jahrh un derts, die jü n g st -  vor allem  durch die A usw ertun g der Ü berlie ­
ferun g  der P ön iten tiarie  -  in ten siviert w urden  (siehe jetzt: Illegitim ität im  Spätm ittel­
alter, hg. v. L. Schmugge unter M itarbeit v. B. Wiggenhauser [= Schriften  des H istori­
schen  K ollegs, K olloqu ien  29], M ünchen  1994).
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In einem  eigen en  K apitel behan delt die A utorin  ausführlich  die »Salzburger Z ah lu n ­
gen an die K urie« und  verw eist darauf, daß die erm ittelten  G esam tbeträge quellenbe­
dingt n icht den ta tsäch lich  gezah lten  entsprechen  (vgl. zusam m enfassend S. 508 f.); als 
V ergleichsw erte sind die A nnaten , Servitien , T axen  etc. jed och  aufschlußreich . So b e ­
stätigen  z. B. die A n gaben  zu den  Skriptorentaxen , daß D ispense vom  defectus natali- 
um, die in der K anzlei exp ed iert w urden , zu den teuren  G ratien  gehörten  (S. 435; zu 
den G ebüh ren  in  K anzlei und P ön iten tiarie  vgl. B. Schwarz, D ispense der K anzlei E u ­
gens IV. [14 3 1 -1 44 7 ], in: Illegitim ität im  Spätm ittelalter, w ie oben, S. 13 3 -1 4 7 ).

A uch  ü ber den U ntersu chu ngszeitrau m  h inaus b ietet das neue B uch  w illkom m ene 
In form ationen  ü ber das päpstlich e U rku ndenw esen  im  15. Jahrhundert. D ie A u torin  er­
läutert das V erfahren  zur E rlan gun g und D urchführung einer P rovision  von der E in ­
reich un g der Supplik  in  R om  bis zu den  K om m issionen  oder E xekutorenprozessen  in 
partibus. (E xekution sin stru m en te sind  allerdings, w ie auch das Salzburger M ateria l 
zeigt, nur fü r w enige F ä lle  überlie fert.) D ie B edeu tu n g von  Suppliken-S ignaturen  und 
bestim m ter F orm eln  u nd K lauseln  in  den expedierten  U rkunden w ird ebenso dargelegt 
w ie die festgelegter F risten  bei der V erle ih un g von Pfründen. A uch B esonderheiten  der 
Ü berlie feru ng  w erden  geklärt; z. B. die Frage, w orum  es sich bei den in den Su ppliken ­
registern  h äufig  zu findenden, zusam m en datierten  und sign ierten  Suppliken  handelt: 
um  w ahrsch ein lich  von  R eferendaren  zu »unechten« Rotuli zusam m engeheftete B itt­
schriften, die in  dieser Form  zur S ign atu r vorgelegt w urden  (S. 461 f.).

D er Sa lzbu rger R aum  w ird  h insich tlich  der Q uantität der K urienkontakte von ande­
ren  G ebieten  der R eich sk irch e übertroffen  (nach der Zahl der Betreffe im  R G  steht die 
D iözese M ainz an erster Stelle), dennoch  kom m t die A utorin  bei einer B erech nu ng der 
A n zah l der u nter M artin  V. ausgestellten  Schriftstücke für Salzburger P etenten  a u f im ­
m erhin  ca. 2500 (S. 454). W en n  m an  berücksichtigt, daß um  fast jed e  päpstliche U rku n ­
de -  in vielen  Fällen  von persön lich  an der K urie anw esenden  P etenten  -  suppliziert 
w urde (von sich  aus w urde die K urie nachw eisbar nur nur zw ei- oder dreim al aktiv; 
S. 454), w ird m an  die R om -B eziehu ngen  von  S alzburger K lerikern  und Laien  als rech t 
in ten siv  ansehen.

D ie A utorin  b eu rteilt die E ffiz ienz päpstlich er G ratien  eher negativ (vgl. S. 488 m it 
B eispiel); im  U m fan g der K urienkon takte  sieht sie aber ein Indiz dafür, daß M artin  V. 
den päpstlichen  P rim atsan spruch  -  en tgegen  den konziliaren  Tendenzen  seiner Zeit -  
durchsetzen  konnte (S. 508 ff.). D er P apst vollbrach te dafür eine »große persönliche A r­
beitsleistun g« (S. 510), indem  er »rund zwei D rittel« der eingereichten  Suppliken  selbst 
s ign ierte (S. 461).

U ntersu chu ngen  w ie die vorliegende erlauben , den Zustand der vorreform atorischen  
K irche aus anderer P erspektive als der ihrer zeitgenössischen  K ritiker zu untersuchen. 
G egen über m oralisierend  w erten der B etrachtun g u nter dem  E influß des durch die R e­
form schriften  verm ittelten  B ildes dom iniert in  der F orschung heute die A u sw ertun g  
statistisch  relevan ter D aten m en gen  und die Frage nach der Funktion  der Pfründe und 
des »P frün den m arktes« (B. Schwarz) in  der spätm ittela lterlichen  G esellschaft. Es w ird 
gefragt, ob B esch w erden  über M ißstände verifizierbar sind und R eform forderungen  
n icht als B estandteil von »ökonom ische(n ) V erteilungskäm pfe(n ) innerhalb  des K lerus« 
verstanden  w erden  m üssen  (J. Helmrath, T heorie und Praxis der K irchenreform  im 
Spätm ittelalter, in: R otten bu rger Jb. f. K irchengesch ichte 11 [1992], S. 4 1 -7 0 , h ier S. 47 
m it Z itat bei W. Brandmüller). D as besproch ene B uch  bietet G rundlagen  zur B eantw or­
tu n g solcher Fragen. D arüber h inaus w ird das aufgearbeitete M aterial der lokalen  K ir­
ch engesch ichte zugute kom m en. D a die A u torin  u. a. auch eine Studie angekündigt hat, 
die den  in zw ischen  erw eiterten  prosopograph ischen  K leriker-K atalog ih rer Innsbrucker 
H abilita tionsschrift en th alten  soll (vgl. S. X I), w ird  die G eschichte der Salzburger K ir­
chen  auch kü nftig  dank der vatikan isch en  Ü berlie feru ng  und ihrer A u farbeitun g  b ere i­
ch ert w erden . F ü r die A u sw ertu n g  vatikan isch er Q uellen  gibt das neue B uch w ertvolle  
H inw eise. In sbeson dere die A rbeit m it dem  R G  w ird erheblich  erleichtert, da fast alle 
der in den tau senden  B etreffen  aufscheinen den  Sachen  in U n tersu chu ngsgeb iet und 
-Zeitraum  vertreten  sind  u nd von  der A u torin  erk lärt werden. Die E inteilung des M a te ­
ria ls nach Sachgruppen  u nd die R egister »Sachen« und »D iverses (Form ulare, K lauseln ,
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K onstitu tion en , S ign atu ren  etc.)« erleich tern  das A uffinden  von E rklärungen  zu den je ­
w eils in  F rage steh enden  G egen ständen  k u ria ler Praxis. Thom as W  i 11 i c h

Valentin Wolf, Veränderungen im Verhältnis von Kirche und Staat im Salzachkreis 
während der bayerischen Herrschaft von 1810 bis 1816, M am m en d orf (O bb.), 1994 
X X X V I u. 177 S.

D iese 1991 als D issertation  an der U n iversität Salzburg eingereichte rechtsh istori­
sche A rbeit beschäftig t sich  m it der von  1810 bis 1816 w ährenden  bayerischen  H err­
schaft über das vorm alige  geistliche F ürstentum  Salzburg. U ntersuchungsgegenstand 
ist das V erh ä ltn is  von  Staat u nd K irche, in sbesondere die in  dieser P eriode stattgefun ­
denen V erän deru ngen . D am it sch ließt d ieser B and inhaltlich  an die w issenschaftlichen  
U n tersu ch u n gen  von  Franz Ortner (Säkularisation  und kirch liche E rn euerung im E rz­
stift S alzburg 1 8 0 3 -1 8 3 5  [V eröffentl. des Inst. f. k irch liche Zeitgeschichte, Serie II, Bd. 
8], S a lzbu rg  1979) u nd  Stefan Miedaner (Salzburg unter bayerischer H errschaft. Die 
K reish au ptstadt u n d  der Salzachkreis von 1 8 1 0 -1 8 1 6 , in: M G SL 125 [1985], S. 9 -3 0 5 ) 
sow ie an die b is lan g  unveröffentlich te  D issertation  von Reinhard Lehr (D ie N eu gesta l­
tung des U n terrichtsw esen s im  Salzachkreis w ährend der bayerischen  H errschaft von 
1810 bis 1816, S a lzbu rg  1987) an.

U m  Ü bersch neid un gen  m it d iesen  P u blikation en  zu verm eiden , hat W o lf die dort be­
h an delten  T h em en  w eitgehen d ausgeklam m ert und sich a u f sonstige, von  den anderen 
A u toren  vern ach lässigte  B ereich e des V erh ältn isses von  Staat und K irche konzentriert. 
D a das d iesbezü glich  in  den M ü nch ener und S alzburger A rch iven  aufgefundene M ate­
rial n icht allzu  erg ieb ig  war, stellte  der A utor seiner A rbeit neben  einer kurzen  E in füh ­
ru ng (sechs Seiten) noch  eine um fan greiche D arstellu ng des seit der A u fk läru ng in B ay­
ern u n d  S alzburg besteh enden  V erh ältn isses von Staat und K irche voran. D iesen  58 
Seiten, die n ichts w esentlich  N eues bieten, steh t ein H auptteil von  nur 39 Seiten  gegen ­
über. E in  »A usb lick  ü ber die w eitere E n tw ick lu ng des V erhältn isses von K irche und 
S taat in B ayern  u n d  Salzburg nach 1816« (zw ei Seiten), eine »zusam m enfassende B e­
trachtun g« (drei Seiten) und ein  um fan greicher A nm erku ngsapparat von 67 Seiten b e ­
sch ließen  den  vorliegend en  Band.

In seinen  zen tra len  A u sfü hru ngen , die sorgfä ltig  sow ohl durch A rch ivm ateria l als 
auch L iteratu r belegt w erden , beschäftig t sich  W o lf u. a. m it E inzelaspekten  der k irch ­
lichen  V erw altu n g  im  Salzachkreis, m it der Lage des K lerus und m it dem  K irch enver­
m ögen. W eitere  T h em en  sind die K löster, das P riesterhaus, T oleranzbestim m ungen, 
E he und F am ilie  sow ie das Stiftungsw esen . D ie Ä nderungen  in diesen B ereichen  ver­
su ch t W o lf  m it H ilfe  einer V ielzah l von  G esetzen  und V erordnungen  aufzuzeigen . Der 
Inhalt der obrigkeitlich en  M aßn ahm en  w ird n ur m it knappen W orten  w iedergegeben, 
a u f die C hance, die V erän deru ngen  durch  D arstellu ng der R echtssituation  vor oder un ­
m ittelbar nach  der S äkularisation  des E rzstifts noch zusätzlich  plastisch  zu m achen, 
w ird  m eist le ich tfertig  verzichtet. E in  Beispiel: 1813 w urde die E rstellung der Pfarr- 
m atrikel nach der in B ayern  üblichen  Form  angeordnet (S. 82). G ew issenhaft führt 
W o lf  h ier  in A nm . 51 (S. 166) an, daß im Staatsarchiv  M ünchen  neben  dieser B estim ­
m u n g auch  noch  ein  »R eferat des S tadtdechanten  von Salzburg über die Praxis der M a­
tr ikelfü hrun g seit 1740« erliegt. U m  w ieviel in teressanter hätte m an doch diesen A b ­
schn itt durch  ein  E in gehen  a u f die alte S alzburger M atrikelpraxis gestalten  können, 
w enn  m an  d ieser die entsprech en den  bayerisch en  V orschriften  und eventuell noch die 
nach folgenden  österreich isch en  N orm en  gegenübergestellt hätte. A uch das Them a Ehe 
hätte sich  für eine ähn liche B earbeitun g  angeboten; M aterial h ierzu  ist ebenfalls vor­
handen , w ie ein e erst jü n g st ersch ienen e Sa lzbu rger D ip lom arbeit (.Barbara Egger, »Bis 
dass der T od  euch  s c h e id e t . . .«, Salzburg 1994) bew eist. W ie in form ativ  und lesensw ert 
eine ähn lich e w issensch aftliche U ntersu chu ng durch eine in tensive A u seinanderset­
zung m it E in zelaspekten  des S taat-K irche-V erhältn isses ausfa llen  kann, zeigt die nicht 
w en iger als 750 D ru ckseiten  u m fassende D issertation  von Wolfgang Hübner (Das V er­
hältn is von  K irch e und S taat in  B ayern  [18 1 7 -1 85 0 ]. A nalyse und Interpretation  der
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A kten  und P rotokolle  der F reisinger B ischofskon ferenz von 1850 [R egensburger Stu­
dien  zur Theologie, Bd. 40], Frankfurt/M . 1993).

A bgesehen  von  ein igen  D ruckfeh lern , die sich praktisch  in jed er P ublikation  finden  
lassen, g ib t es auch ein ige vom  A u tor zu verantw ortende F lüchtigkeitsfeh ler. S tichpro­
benartige Ü berprü fun gen  haben  gezeigt, daß das Literaturverzeichnis (S. X I-X X X V ) 
n icht vollständig  ist (so feh len  dort ein ige in der Anm . 1, S. 176 f., enthaltene L iteratu r­
h inw eise). Für v iele F ach term in i feh lt auch die entsprechende D efinition  oder E rk lä­
ru ng  (»T ischtitel«, »P farrei-D ism em brations-G egenstän de«, »P farrhofbau-K onkurrenz«), 
andere w erden  a u f eher ungebräu ch liche A rt u nd  W eise verw endet. So kann ich m ich 
m it der B ezeichn un g Salzburgs als »K irchenstaat« n icht besonders anfreunden, h ier 
sollte  m an w ohl besser bei den  gebräu chlichen  B egriffen  wie »geistliches Territorium « 
oder »geistliches F ü rsten tu m « b leiben. A lfred  R i n n e r t h a l e r

Robert Messner, Salzburg im Vormärz. Historisch-topographische Darstellung der 
Stadt Salzburg auf Grund der Katastralvermessung. I. Band, W ien  1990, 464 S. u. 
3 P lanbeilagen ; II. B and, W ien  1992, 250 S.; III. Band, W ien 1993, 427 S.

In den M G SL , Bd. 131 (1991), S. 424 f., w urde im  R ahm en der B esprechu ng des I. 
B andes auch schon  das angekün digte  G esam tw erk  angesprochen. H ier geht es vorran ­
g ig  darum , den In halt des II. u nd  III. B andes vorzustellen.

H auptteil des II. B andes ist das V erzeichn is der seit dem  Jahr 1830 abgebrochenen 
B auten  (H äuser, K irchen , D enkm äler, B runnen, B rücken, G artenanlagen), geordnet 
nach Stadtteilen , V orstädten , V ororten  und O rtschaften  -  teilw eise sogar über die h eu ­
tigen  S tadtgrenzen  Salzburgs h inausreichend. G egenübergestellt w erden  für die e in zel­
nen H au snu m m ern  jew eils  die W id m u ngen  bzw . B ezeichnungen von 1830 und von 1983 
bzw . 1984. L eid er feh lt im  II. B and jeg lich e  E rk lärung der verw endeten  Ziffern, B u ch ­
staben  und Zeichen . N ich t einm al ein  H inw eis darauf, daß m an sich diese In form ation  
von  S. 124 ff. des I. B andes holen  m uß, ist zu finden! H ingegen  erw eist sich für die nicht 
seltenen  Fälle von U m ben enn u ngen  das ansch ließende Straßen- und G assenverzeichn is 
als nützlich . D as K apitel »A usgew äh lte  Inschriften  a u f B auw erken in der w eiteren  U m ­
gebu ng der Stadt Salzburg« (S. 1 7 5 -2 4 5 ) brin gt -  jew eils  m it D atum  der B egehung 
durch  den A u tor -  n icht a llein  aus dem  L and Salzburg, sondern  sogar aus ehem als sa lz­
burgischen  G ebieten  eine F ülle an In form ationen . W ohl kaum  ein L eser w ird sich  der­
artige A n gaben  in einem  W erk  m it dem  oben  genannten  Titel erw arten.

D er III. B and u m faßt bis Seite 183 »Zusam m enhänge m it ausw ärtigen  O bjekten« für 
die in den ersten  beiden  B änden  angeführten  B auw erke, z. B. zu M ozarts G eburtshaus 
H inw eise au f andere M ozarthäu ser oder zu bestim m ten  Inschriften  H inw eise a u f g lei­
che oder ähn liche In sch riften  in anderen  Städten. U nbestritten  sind in m anchen Fällen 
diese ergänzenden  A ngaben  durchaus nützlich  und wertvoll. E in  überzeugender Bew eis 
des im m en sen  F leißes des A utors u nd auch rech t nützlich  ist das 50 Seiten um fassende 
A bbildungsV erzeichnis: a u f eine V ielzah l an A bbildungen  der behandelten  O bjekte, die 
in 246 dazu  ausgew erteten  D ru ckw erken  enthalten  sind, w ird hier verw iesen. A n  das 
nach E rsch einu ngsjahren  geord nete  diesbezügliche Literaturverzeichnis (1792 bis 1988) 
sch ließt eine 74 N u m m ern  u m fassen de B ibliographie von Plänen und K arten  m it A n ga ­
be der Sam m lungen  und S ignaturen  an -  ein  zw ar k leiner, aber sehr w ertvoller B e­
standteil in  M essners W erk. S elbstverständ lich  w ird durch die B erichtigungen  der 
D ru ckfeh ler in  B and I u nd  II (a u f S. 2 7 5 -2 7 7 ) die Zuverlässigkeit des G esam tw erks ge ­
hoben. N ich t alle u nter den 13 N um m ern  des A nhangs erscheinen  im H inblick  a u f den 
T itel des G esam tw erks als einschlägig .

H at m an alle drei B ände m it ihren  zusam m en rund 1140 Seiten durchgeblättert, und 
w eiß  m an  auch noch zusätzlich , daß M essner m it seiner T opographie von A lt-W ien  ab 
1962 ein noch um fan greicheres W erk  vorgelegt hat, so findet m an nur schw er passende 
W orte zur W ü rd igun g ein er derartigen  L eistun g ein er E inzelperson . E ine Leistung, die 
zw ar A usflu ß  der beru flich en  T ätigk eit von  M essner im  B undesam t für E ich- und V er­
m essungsw esen  w ar, aber doch als F reizeitbesch äftigu ng eines engagierten  Forschers
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anzusehen  ist. U n ter B erü cksichtigu ng  der F achkom petenz des A utors m ag so gesehen 
jed e  K ritik  am W erk  als k lein lich  erscheinen . A ber gerade deshalb ist es bedauerlich 
daß der U m gan g m it dem  W erk  durch  geringe Ü bersichtlichkeit des D ruckbildes und 
m an geln de G esta ltun g, aber auch durch  m ehr oder w eniger überflüssiges B eiw erk un ­
nötig  ersch w ert w ird. D ie E rfahru ng zeigt, daß für einen erfolgversprechenden  Ge­
brauch  des W erks stets alle drei B ände herangezogen  w erden  m üssen. G uido M ü l l e r

Erich Marx (H g.), Bomben auf Salzburg. Die »Gauhauptstadt« im »Totalen Krieg«. 
M it B eiträgen  v. R. R. Heinisch, E. Marx u. H. Waitzbauer. Salzburg 1995, 352 S., 179 
Abb. (= Sch riften reihe des A rch ivs der S tadt Salzburg Nr. 6).

Reinhard R. Heinisch behan delt in seinem  ersten  B eitrag, »D er Luftkrieg«, allgem ei­
ne, besonders rech tliche F ragen  und listet Salzburgs B om benschäden im V ergleich  mit 
anderen, vor a llem  österreich isch en  Städten  auf, wobei Salzburg etw a im  M ittelfeld  zu 
liegen  kom m t. Sein  zw eiter B eitrag, »V on der E uphorie zum  Inferno«, zeichnet ein an­
schau liches, w oh ld ifferen ziertes B ild vom  »Leben und L eid  in der 'G auhauptstadt' Salz­
burg« vom  »A nsch luß« 1938 bis zum  »E nde« 1945 nach. Harald Waitzbauer in form iert 
u nter dem  Titel »S irene, B unker, Splittergraben« m it U ntertiteln  wie »Luftschutz ist 
nationale P flich t« (19 3 8 -1 94 3 ), »A u f dem  W eg zum totalen  Luftkrieg« (1943-1945), 
»B om ben sicher -  d ie  L u ftschu tzstollen  in  den Stadtbergen«, »D ie H eim atflak« (der b lu t­
ju n g en  L u ftw affen helfer) und die »A uslagerung von  K ulturgütern« (Archive, M useum , 
B ibliothek, St. Peter). In einem  w eiteren  A rtikel unterrichtet er über »Erste M aßnah­
m en nach einem  Luftangriff«.

D en  zentralen  B eitrag  dieses aufrüttelnden  B andes liefert Erich Marx über die ei­
gentlichen  B om ben angriffe  a u f die Stadt Salzburg, w obei der T itel »D ann ging es Schlag 
a u f Sch lag« n icht treffend er gew ählt sein  könnte. 15 A ngriffe m ußten  die Stadt und ihre 
B evölkerun g in n erh alb  von sechseinhalb  M onaten  (1 6 .1 0 . 1 9 4 4 -1 . 5 .1 9 4 5 ) über sich er­
gehen  lassen. D abei fielen  547 M enschen  dem  T error zum Opfer, und rund 3000 G ebäu­
de m it etw a 7500 W oh n u n gen  w urden  total zerstört bzw. leicht bis schw er beschädigt. 
D ie m eisten  T od esop fer (244) fordert gleich  der erste A n g riff am 16. O ktober 1944, bei 
dem  die A ltstadt m it dem  D om  schw er getroffen  w urde, gefolgt vom  dritten A n griff am 
17. N ovem ber 1944 m it 119 Toten. D abei w urde das G eneralkom m ando XV III (im  ehe­
m aligen  H otel E u rope) w eitgehen d zerstört (10 Tote), und es fanden 40 Personen, darun­
ter m ehrere K inder, im  Sp littergraben  beim  H aus Schw arzstraße 35 ihr trauriges Ende. 
D er B eitrag  von  M arx  ist deshalb  so w ich tig  und instruktiv  und kann in seiner B edeu­
tung n icht hoch  gen ug ein gestu ft w erden, weil er einerseits erstm als a u f m ilitärische 
am erikan ische Q uellen  zurückgreifen  konnte und andererseits im m er w ieder Zeitzeu­
gen zu W ort kom m en  läßt. D adurch  ist es ihm  gelungen, ein außerordentlich  realisti­
sches und ob jektives B ild  von  den schrecklichen  V orgängen  jen er M onate zu entw erfen.

Im  A n h an g finden  sich  eine detaillierte A uflistung der 547 B om benopfer, ein V er­
zeichnis der beschäd igten  und zerstörten  G ebäude in  der Stadt Salzburg, das w egen der 
u nzu läng lichen  Q uellen lage n icht bis in alle E inzelheiten  genau zu erstellen  war -  
trotzdem  h ätte m an sich  einen Stadtp lan  m it entsprechenden  E inzeichnungen  ge­
w ünscht, in  der A rt etw a  w ie Abb. 166. »E ine Spurensuche -  50 Jahre danach« -  an­
hand en tsprech en der A bbildu ngen  (S. 1 7 1 -1 7 9 ) und V erzeichn isse über Q uellen und L i­
teratur, A bkürzun gen  u n d  A utoren  sow ie die Schriftenreihe des A rch ivs der Stadt Salz­
burg b ilden  den A bschluß . D em  H erausgeber, den A utoren , den w eiteren  M itarbeitern  
aber auch der S tadt Salzburg ist dafür zu danken, daß diese hervorragende D okum en­
tation  zum  G eden k jah r 1995 erscheinen  konnte. M an erlaube m ir eine persönliche B e­
m erkung. D ie L ektüre dieses B uches hat m ich t ie f  erschüttert, weil das schw ere Leid, 
das m eine H eim atstadt und ihre B evölkerun g erdulden  m ußte, an einem  Soldaten, der 
dam als zw ischen  den B esk iden  in  der O stslow akei, über Polen bis zum  bitteren  Ende 
am 8. M ai 1945 im m äh risch en  R aum  in dauernden A bw ehrkäm pfen  stand, ohne jede 
K enntn is von d ieser großen , aber tap fer ertragenen  N ot vorübergegangen  und ihm erst 
nach der H eim keh r aus der russischen  G efangenschaft zum B ew ußtsein  gekom m en ist.

Franz F u h r m a n n
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Christoph Braumann, Entwicklung der Raumplanung seit 1945. Beispiel Land Salz­
burg. W ien  1993, 199 S., 24 F arbtafeln ; als A nhang: E n tw ick lu ng des Salzburger R au m ­
ordnungsgesetzes.

N ach  seinem  1986 ersch ienen en  grund legenden  W erk  »Stadtplanung in Ö sterreich  
von  1918 bis 1945 u nter besonderer B erü cksichtigu ng der Stadt Salzburg« legt der n un ­
m ehrige Leiter des R eferats R aum forschu ng beim  A m t der Salzburger L andesregierung 
eine zw eite ausfüh rlich e D arstellu ng  über R aum plan un g vor, in der w iederum  Salzburg 
den S ch w erpu nkt bildet.

H eute dürfte ein  breiter K onsen s darüber bestehen, daß ohne fundierte R au m pla ­
nun g w eder ein gedeih liches Z usam m enleben  noch ein erfolgreiches W irtschaften  m ög­
lich  wäre. D ie gesellsch aftliche R elevanz u nd der S tellenw ert der R aum planung können  
beisp ielsw eise  dam it illu striert w erden , daß sehr lange um das Salzburger R aum ord ­
nungsgesetz 1992 geru ngen  w urde und daß trotzdem  bereits da und dort K orrekturen  
als notw endig  erkan n t w erden . In einer plu ra listischen  G esellschaft, die sich m it im m er 
neuen H erausforderu ngen  kon fron tiert sieht, ist d ieser Sachverhalt n icht w eiter ver­
wunderlich .

Es ist aus m eh reren  G ründen  lehrreich  und nützlich , sich m it der E n tw ick lu ng der 
P lan un g ausein anderzu setzen . D enn  für das, w as heute als örtliche und überörtliche 
R aum plan un g bezeich net w ird, g ib t es ein ige beachtensw erte Vorläufer. B raum ann  h at 
diese in seine D arstellu ng  einbezogen  und gut dokum entiert. Zur G liederung seines 
W erks h at er die fü r das T h em a relevan ten  Zeitabschn itte gew ählt. D ie gesam te A rbeit 
bestich t durch ihre Ü bersich tlich keit und  die P rägnanz der A ussagen. U nterstützt w ird 
der T ext a u f sehr in stru ktive  W eise durch Tabellen , D iagram m e, Lu ftschrägaufnahm en  
und andere A nsichten  sow ie K arten  u nd Pläne. Sehr w ertvoll sind auch die im  A n han g 
au fscheinenden  F arbta feln  m it B eispeilen  von P lanungen  aus der Zeit zw ischen  1862 
und dem  E nde der 1980er Jahre. A bgesch lossen  w ird die Studie m it e in er Zusam m en ­
stellu n g der zw ischen  1956 und 1992 erlassenen  R aum ordnungsgesetze im  O rig in a l­
w ortlau t der L an desgesetzblätter.

A bsch ließen d kann m it großer G enu gtuu ng verm erkt w erden, daß das Land Salzburg 
in den 1986 und 1993 ersch ienen en  Publikationen  von C hristoph B raum ann  zwei äu ­
ßerst solide D arstellu ngen  der Stadt- und R aum plan un g besitzt. G uido M ü l l e r

Aus Bayerns Geschichte. Forschungen als Festgabe zum 70. Geburtstag von Andreas 
Kraus. Hg. v. Egon J. Greipl, Alois Schmid, Walter Ziegler, Red. Ferdinand Kramer. 
St. O ttilien  1992, 516 S., R egister.

D ie um fan greiche und einen  w eiten  B ogen  h istorisch er Forschungsgebiete u m span ­
nende F estschrift w urde dem  allseits gesch ätzten  und beliebten  M ü nchener O rdinarius 
A n dreas K raus von  seinem  en gsten  M itarbeiterkreis zum  70. G eburtstag dargebracht. 
W egen  der Fü lle  kön nen  nur die für Salzburg in teressanten  B ezüge besprochen  w erden : 
Ludwig Holzfurtner, S tud ien  zur B esitzgesch ichte  des K losters T egernsee im  frühen  
M ittela lter (S. 2 5 -4 9 ), k om m t zu der bedeu tu ngsvollen  A ussage, daß die schon im 8. Jh. 
gegrün deten  K löster um  die Jahrtausen dw end e w eitaus besser ausgestattet w aren  als 
b isher angenom m en. V ie lle ich t kann H olzfurtner einm al m einer A n nah m e nachgehen, 
daß die »Cella« im P in zgau  m it dem  H ippolyt-P atrozin ium  von T egernsee aus gegrün det 
w urde.

Heinrich Wanderwitz u ntersu ch t m it H ilfe  von N ekrologen  »D ie R eichsstifte  N ieder- 
und O berm ü nster bis ins 11. Jahrh un dert« (S. 5 1 -8 8 ). D ie a u f V erw an dtsch aftsverhält­
n issen  beru hen den  politischen  E in flu ßn ahm en  a u f die beiden  R egensburger F rau enk lö­
ster erm öglich en  in teressante  A ussagen . Trotz der Ü berlieferung in einer gefä lschten  
U rkunde, scheint K önig  L u dw ig  der D eutsche die R eichsabtei M ondsee 833 dem  R e ­
gen sbu rger B isch o f im  T au sch w eg für K loster O berm ünster (das er seiner G attin  H em ­
m a ü bergab) überlassen  zu haben. Das K loster N iederm ünster w urde unter K aiser 
H einrich  II. R eichsk loster. D er W itw ensitz  der Lu itpoltingerin  Judith  läßt Z u sam m en ­
h än ge d ieser F am ilie  m it den A ribon en  u nd dam it m it den E rzbischöfen  O dalbert und  
H artw ic erkennen.
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Irmtraut Heitmeier, »O b spem  in tern e salutis«, Ü berlegungen  zu einer Salzburger 
F ä lsch un g des 11. Jahrh un derts  (S. 8 9 -1 1 5 ), w eist nach, daß die zw eite gefälschte U r­
kunde K ön ig  O ttos I. zum  8. Jun i 959 dazu diente, die B esitzungen  der Salzburger K ir­
che in G raben stätt am C hiem see rechtlich  abzusichern , da die B esitztren nu n g von 987 
und der In vestitu rstre it zu E nde des 11. Jh. k lare G renzverhältn isse erforderlich  
m achten .

Herbert Wilhelm Wurster, D as B istum  Passau  u nter B isch o f A lbert H erzog von  Sach ­
sen -W itten berg, 1 3 2 0 -1 3 4 2  (S. 1 7 9 -2 0 7 ), behan delt die P osition  Passaus im  deutschen  
T h ron streit u n d  die B eteiligu ng  an der Sch lacht von  M ü h ld orf 1322 sow ie die Zuw en­
du ng zu H absbu rg, w odurch  P assau  seine Stellung als »D onaubistum « bis zum  Ende 
des »A lten  R eich s« beh a lten  u nd sich gegen über Salzburg behaupten  konnte.

Walter Ziegler erw äh n t in  seinem  B eitrag  »D as T estam en t H erzog A lbrechts V. von 
B ayern  (1578)« (S. 2 5 9 -3 0 9 ) auch das T estam en t des E rw ählten  (nicht E rzbischof!) 
E rn st von  B ayern  von  1550 (t  1560). D er A dm in istrator des E rzbistum s Salzburg w urde 
im  R egister m it dem  K öln er E rzb isch o f H erzog E rnst verw echselt.

Erwin Riedenauer verg leich t »D ie E rh ebun g des kaiserlichen  A dm in istrators in B ay­
ern  G ra f M axim ilian  K arl von L öw en stein  in den  R eichsfürstenstand« (S. 3 3 3 -3 7 6 ) u. a. 
m it der ad -person am -F ü rstu n g  des E rzbischof-K oadjutors von Salzburg, Franz Anton 
G ra f von H arrach , u n d  sch ildert den in teressanten  A spekt der E in führung im F ü rsten ­
rat des R eichstags.

N u r am R and w erden  die W ü nsch e Salzburgs beim  A bschluß des T eschener Friedens 
am E nde des »K artoffe lkriegs« 1779 bei Peter Schmid (»M öglichkeiten  und G renzen 
reich sstädtisch er P olitik  im  A bsolutism u s«; S. 401, 404) u nd  die kurze Zugehörigkeit 
E ichstätts zu S a lzbu rg  1 8 0 3 -1 8 0 5  von Robert Schuh (»D er Ü bergan g des vorm aligen  
E ich stättisch en  O berstifts von  B ayern  an Preußen«; S. 418) erw ähnt.

D ie abw echslu ngsreiche F estgabe b ietet durch  die A u sw ah l der B eiträge einen  schö­
nen Ü berb lick  ü ber die L ebens- u nd  F orschungsstationen  im  Leben  von A n dreas K raus 
und seiner Schüler. Sie zählt zw eifelsfrei zu den Festschriften , deren E rscheinen  sinn­
voll u nd  n icht n ur für die u n m ittelbar B eteiligten  von N utzen  ist. D ie G esellschaft für 
Sa lzbu rger L an desku n de sch ließt sich  den W ü nsch en  an Prof. K raus herzlich  an.

Friederike Z a i s b e r g e r

Stefanie Uhler, Untersuchungen zu den Traditionen des Stiftes Berchtesgaden, 
F rau enfeld  1994, 144 S.

B ei d ieser P u blikation  h an delt es sich  um eine ü berarbeitete F assung der 1983 in 
M ü nch en  e in gereich ten  D issertation  der V erfasserin . D iese Ü berarbeitun g hätte aller­
dings sehr an W ert gew onnen , w enn sie gem einsam  m it der von der A u torin  im V or­
w ort angekün digten  E dition  der B erch tesgadener T rad itionen  publiziert w orden  wäre. 
N un  ergibt sich  die Schw ierigkeit, daß dauernd a u f den D ruck der T rad ition en  von 
M u ffat aus dem  Jah r 1856 B ezu g genom m en wird. W enn  in absehbarer Zeit die neue 
E dition  m it e in er etw as verän derten  R eih en folge  der T rad itionen  erscheint, w ird  diese 
P u blikation  rasch  an W ert verlieren. E inen  w eiteren  N achteil d ieser U ntersuchungen  
h at die A u torin  bereits  im  V orw ort angeführt: D ie seit dem  Jah r 1983 ersch ienene L i­
teratur -  w ie die G esch ichte B erchtesgadens von Brugger/Dopsch/Kramml, Bd. I 
(1991) -  w urde n ur zum  Teil in  die Publikation  eingearbeitet. A llein  dieses E ingeständ­
nis hätte es ratsam  ersch einen  lassen, m it der P ublikation  zuzuw arten, bis auch die da­
zu gehörige E dition  fertiggestellt ist.

D er In halt d ieser U n tersu chu ngen  b ietet eigentlich  alles für eine E ditionseinleitung; 
angefangen  von der Ü berlie feru ngsgesch ichte  der B erch tesgadener H andschriften  und 
A rch iva lien  bis zur ein gehen den  kodikologischen  und paläographischen  A nalyse sam t 
der D atieru n g  der einzelnen  T rad ition en  w ird alles ausführlich  dargelegt; allein  die 
Iden tifiz ierun g  von  über 70 S ch reiberh än den  nötigt R espekt ab! In diesem  Zusam m en ­
h an g w ären  ein ige A bb ildu n gen  zur V eran schau lichu ng der beschriebenen  C h arakteri­
stika der w ich tigsten  S ch reiber sicher von V orteil gew esen.
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D ie im  vierten  K apitel gebotene L iste der B erchtesgadener S iegelurkunden  bis 1250 
befried igt den  L eser a llerd ings n icht w irklich . Die B eschränkung der R egesten  a u f die 
N en nu ng des U rk u nd enau sstellers ist zu w eitgehend; etw as ausführlichere R egesten  
w ürden  das V erstän dn is erle ich tern , zum al einzelne Stücke doch nur in  sehr en tlege­
nen  und n icht w eitverbreiteten  bzw . sehr alten  und seltenen  P u blikationen  abgedruckt 
sind.

D ie daran  an sch ließen den  K urzb iograph ien  der B erchtesgadener Pröpste bis 1250 
b ieten  alle bekann ten  N ach richten  ü ber jed en  einzelnen  Stiftsvorsteher in  übersichtli­
cher Form  zu sam m en gestellt. D er A bsch n itt ü ber den B esitz des Stiftes B erchtesgaden  
beschrän kt sich  e igen tlich  a u f die Iden tifiz ierun g der O rtsnam en; a u f d iese E rgebnisse 
h at sich auch Heinz Dopsch im  besitzgesch ich tlichen  A bschn itt der G eschichte B erch ­
tesgadens gestützt. D en  Sch luß der A rbeit b ildet eine K onkordanz der T rad ition snu m ­
m ern  in  der kü nftigen  E dition  der V erfasserin  m it den Folio-A ngaben  in den H and­
schriften  und der N u m erieru n g  im  D ruck von  M uffat. D iese K onkordanz w ird nach  E r­
scheinen  der N eu edition  sich er von  großem  N utzen  sein. Eine Ü bersicht über die ver­
w endeten  A bkü rzu n gen  u n d  das Q uellen- u n d  L iteraturverzeichnis beschließen  die Pu­
blikation . O bw ohl die A rb eit m it viel M ühe u nd A krib ie erstellt w urde, soll dennoch  a u f 
ein ige k leine F eh ler h ingew iesen  w erden , dam it sie in  e in er künftigen  E dition  ver­
m ieden  w erden : B ei der schem atisch en  D arstellu ng  der V erb in du ng der Lagen  u n ter­
ein an der (S. 40) h at sich  ein  k le in er D ruckfeh ler eingeschlichen ; es m üßte dem nach  
I_II_III_IV _V _V I heißen . B ei der Iden tifiz ierun g der O rtsnam en  ist a u f S. 120 ein  Irr­
tum  festzustellen , denn es gibt w eder in  O berösterreich  noch im  übrigen  Ö sterreich  
ein en  G erich tsbezirk  W agrain ; v ie lm ehr h an delt es sich  dabei um  die R otte W agrain  im  
S tadtgebiet von V öck labru ck  (G B V öck labruck). Im übrigen  ist der A utorin  viel E rfolg  
bei der E rarbeitun g  der E dition  der B erch tesgadener Traditionen  zu w ünschen ; ich  ge­
be m einer H offn u n g A u sdruck , daß die Z eit bis dah in  n icht allzu lange sein  m öge, denn 
ein  G utteil der n otw endigen  E in leitu ng  h egt ja  bereits in  ansprechender Form  vor!

H ubert S c h o p f

Michael W. Weithmann, Inventar der Burgen Oberbayerns. Hg. B ezirk  O berbayern, 
F ach beratu ng  H eim atpflege. M ü nch en  1994, 539 S., 34 Abb., 1 K arten - u. 1 R egister­
beilage.

D as nach  A rt eines L exikons aufgebaute, alphabetisch  geordnete V erzeichn is der be ­
kannten  m ittela lterlichen  B urgen- und B efestigu ngsan lagen  in  O berbayern  erw ähn t 
auch zah lreiche A n lagen  des E rzstifts Salzburg. D er A nspruch  au f V ollstän digkeit kann 
angesichts der zah lreich en  im  G elände sichtbaren, nam enlosen  B efestigungsan lagen  
und ebenso v ie ler schriftlich  dokum entierter, aber in der N atur nicht iden tifiz ierter O b­
jek te  n icht erfü llt w erden . T rotzdem  ist die vorliegende A rbeit für die D enkm alpflege 
sehr verd ienstvoll. D urch  die e in fach e A u sstattun g  ist der B and gut geeignet, ins G e­
lände m itgen om m en  u nd durch  eigene N otizen  ergän zt zu w erden. D er ein leiten de Teil 
en th ält einen  forschu ngsgesch ich tlich en  Ü berblick . Die B ibliographie im  A n h an g u m ­
faßt rund 500 T itel von  1839 bis 1992/93, leider aber n icht die beiden  1978 und 1992 er­
sch ienenen  B ände des Sa lzbu rger B urgenbuches. A ußerordentlich  nützlich  ist das G los­
sar zur B u rgenkunde im  A nhang. A u fgelockert w ird das V erzeichnis m it A bbildu ngen  
aus dem  F alken stein er C odex, aus W erken  von  P hilipp A pian, Jost A m ann, H ans Don- 
auer und M ichael W enig. P roblem atisch  sind  die Lageangaben  der einzelnen  O bjekte. 
In der K arte w ird der »R egieru ngsbezirk  O berbayern  in seinen h istorischen  G renzen  bis 
1972« w iedergegeben , innerh alb  sind  aber die Landkreisgrenzen  nach der G ebiets­
reform  eingetragen . M it H ilfe  roter und  gelber Siglen w erden, allerdings n icht kon se­
quent, B au- und B oden den km ale (ohne aufgehendes M auerw erk) gekennzeichnet.

D a der W ert der V eröffen tlich u n g in  erster Linie im  Bereich  der den km alp flegeri­
schen  B estan dserh ebu n g zu sehen  ist, w ird  a u f die A ngaben  zur G eschichte der ein zel­
nen O bjekte in  dieser B esprech u n g n icht eingegangen. D ie zah lreichen  unrichtigen  h i­
storischen  B esch reibun gen  sind u. a. d a ra u f zurückzuführen , daß im südostbayerischen  
R aum  b isher keine k on sequ ente B u rgen forsch un g betrieben  w urde. Es ist zu hoffen,
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daß das vorliegend e Inventar dazu  anregen  w ird, endlich  die einzelnen  O bjekte nach 
m odern en  M ethoden  quellenkritisch  zu untersuchen.

D ie K riterien  fü r die A u sw ahl der bearbeiteten  O bjekte sind  trotz der E in leitung 
n icht im m er nachvollz iehbar. G eht m an von der A nnahm e aus, daß nur m ittelalterliche 
B u rgen  und B efestigu ngsan lagen  erhoben  w erden  sollten, ist bei M authausen  oder 
M arzoll zu fragen , w o h ier noch  m ittelalterliches M auerw erk  zu sehen  ist, beim  H irsch ­
bich l, dessen  Z ollhau s aus derselben  Z eit w ie das von M authausen  stam m t, w urde je ­
doch die S igle fü r B oden den km al ohne aufgehendes M auerw erk  verw endet. W arum  der 
H irschb ich l u nter »H allthu rm « erw ähn t w ird, kann nur m it U nkenntnis der L age zum 
Z eitpu n kt der In ventarau fnah m e erk lärt w erden . E r verbindet näm lich  B erchtesgaden  
m it dem  P in zgau er Saalachtal. D ie erw ähn ten  W allau fsch üttu ngen  stam m en aus den 
F ran zosen kriegen . Sie liegen  ebenso a u f Salzburger B oden  w ie die noch sichtbaren  U n ­
terbau ten  des -  n icht erw ähn ten  -  Steinpaßtores. A uch fehlen  bei e in er g leichw ertigen  
B eh an dlu n g  die älteren , nun durch  den  Straßenbau  in V ern ich tu ng begriffenen  W allan ­
lagen  des P asses B otenbüh el im  R aum  Sch n eiz lre ith -M elleck , die B efestigungsan lagen  
im  W in k lm oos u. a. D er H allth urm  w ar n iem als G renze zw ischen  B erchtesgaden  und 
B ayern , sondern  selbstverständlich  eine B efestigu ng zw ischen  B erchtesgaden  u nd Salz­
burg. D ie L an des- bzw . S taatsgrenze w urde erst 1823 bzw. 1851 so w eit nach O sten  zu­
rü ckgenom m en , daß eine L an dverb in du ng zw ischen  B erchtesgaden  und R eichenhall 
m öglich  w urde. D er »L andzaun « m arkierte  die salzburgische G renze über den R otofen 
zum  D reisesselberg . D asselbe g ilt auch für den Turm  in  Schellenberg, der bis ins 17. Jh. 
p fandw eise eine sa lzburg ische B esatzun g hatte, w eshalb die L arosw acht als eigentliche 
G renze ausgebau t w urde. D er T orbauer ist nur w egen  seines N am ens als T orhüter an 
der W eiß bach gren ze ersch ließbar. D ie im  G elände noch sichtbaren  W allan lagen  gehö­
ren  zu dem  n ur nebenbei erw ähnten  Paß H angendenstein . V öllig  feh len  die entspre­
ch enden  A n lagen  am  D ürrnberg. D ie B u rg im /am  A btsee unter dem  N am en  »K uchl« zu 
lesen, dürfte jed en  Sa lzbu rger freuen ; w enigstens ein  H inw eis a u f R eich ersdorf bei Pet­
ting, P ettin g  selbst und das schöne Schloß Seehaus w äre nötig gew esen. E benso fehlen 
die H ofm arksitze  (ohne aufgehendes M auerw erk) L am poting und W ölkersdorf, A del­
stetten , der prachtvolle  A n sitz  G essenberg, M arie B urg. A u f der K arte w urde a u f die 
E in tragu n g der für die Sa lzbu rger G eschichte so bedeutungsvollen  B urg D ornberg bei 
M ü h ld orf am  Inn vergessen .

Es w äre schön , w enn  diese B em erkun gen  eine in tensive Z usam m enarbeit der D enk ­
m alp fleger m it den  jew eiligen  H eim atpflegern  auslösen  könnten, die den W eg in die 
Sa lzbu rger A rch ive  längst gefunden  haben. U nsere K enntn isse aus dem  Bereich  der 
B u rgen forsch u n g bis in  den R aum  M arqu artstein /H ohenstein , G rabenstätt, Stein, 
M ü h ld orf ste llen  w ir gerne für eine W eiterarbeit zur V erfügung.

Friederike Z a i s b e r g e r

Mitteilungen der Archaeologischen Gesellschaft Steiermark, Jg. 5 (1991), hg. v. 
M. Hainzmann, D. Kramer u. E. Pochmarski: Akten des 1. Internationalen Kolloquiums 
über Probleme des provinzialrömischen Kunstschaffens. Teil 2 (1993), 174 S., 52 Taf. 
Abb.

M it der H erausgabe dieses B andes kom m t die A rchaeologische G esellschaft der Stei­
erm ark  ein er V erp flich tu n g  nach, die sie anläßlich  eines 1989 in  G raz abgehaltenen  
K olloquium s ü ber provinzia lröm isch es K unstschaffen  übernom m en hatte. W ährend der 
1. Teil der T agu n gsberich te  als B and 3/4 (1989/90) der M itteilungen  der A rch aeologi­
schen  G esellschaft seit 1991 gedruckt vorliegt, m ußte m it T eil 2 noch zugew artet w er­
den. D ieser en th ält nun hau ptsäch lich  a u f die P rovinz N oricum  sich beziehende B ei­
träge, von denen  die ersten  drei von  Salzburger W issenschaftern  stam m en. Prof. Her­
bert Graßl, O rdinariu s fü r A lte  G eschichte und A ltertu m sku nde an der h iesigen  U n iver­
sität, erö ffn et den  B and m it seinem  B eitrag ü ber die w irtschaftlichen  G rundlagen  für 
das K un stsch affen  N oricu m s (S. 3 -1 3 ). H ier w ie im folgenden  stehen  der K unsthand­
w erker (das W ort »K ünstler« soll bew ußt verm ieden  w erden ; die antike D iktion  m achte 
-  im  G egen satz zu u nserer heutigen  -  keinen  U n tersch ied  zw ischen  »K ünstlern« und
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»H andw erkern«; dazu  vgl. z. B. den lesensw erten  E ssay v. T. J. Cornell, D ie K ünstler 
und ihre A u ftraggeber, in: K un st und G ew erbe in der R öm ischen  W elt [K öln  1988], 
S. 2 2 -4 9 ; lesen sw ert in  diesem  Zusam m enh ang auch die A u sführungen  von O. J. Bren- 
del, W as ist röm ische K un st? [K öln  1990], bes. S. 80 f.) und seine A rbeiten  im  B lick ­
punkt der B etrachtun g: am M agd alen sberg  tätig  gew esene W andm aler (pictores), deren 
D arstellu ngen  ein  beachtlich es N iveau  aufw eisen. Das W irken  dieser L eute w ird vor e i­
nem  politisch  und gesellsch aftlich  abgesicherten  H intergrund aus verständlich . D ie 
zeitliche R elevan z fü h rt ü ber den  als kü nstlich  konstru ierten  Bruch des Jahres 15 
v. Chr. h inw eg, der nach  der F eststellu ng  G raßls »keine ökonom ische V erän deru ng der 
H an delsstrukturen  zur Folge hatte und dam it auch kein  K riterium  für die D atieru n g 
der W an dm alereien  abgeben  kann« (S. 4). M it der verstärkten  Präsenz röm ischen  M ili­
tärs in  der zw eiten  H älfte des 2. Jahrhunderts erh ielt das K unsthandw erk  ein ige Im ­
pu lse zu verm eh rter Tätigkeit. B ildhau erschu len  produzierten  sow ohl im  B ereich  der 
großen  G arnison sorte an der G renze als auch im  B innenland. D ie rela tiv  aufw endigen  
G rabm äler von  Sem peter dürften  -  dem  V orsch lag  G raßls zufolge (S. 8) -  aus sozia l­
h istorisch en  E rw ägu ngen  eher früh er zu datieren  sein  als in  das späte 2. bzw. frühe 
3. Jahrhundert. F ü r die Z eit der Spätantike m acht H. G raßl den K irchenbau nam haft, 
der ein  n icht geringes P otentia l an F ach- und  K unsthandw erkern  (auch aus O berita ­
lien) an sich  band. D ie arch äologischen  F orsch un gen  haben  gerade in den letzten  Jah ­
ren  aufsch lußreiche A u sgrabu n gsergebn isse  geliefert, die die handw erkliche (als Spe­
zialisten, die um  Lohn  arbeiteten, ga lten  etw a auch Silber- und G oldschm iede sow ie 
M etallhan dw erker, deren  E rzeugn isse einer gehobenen  B evölkerungssch icht -  sie zu 
defin ieren  u nd h istorisch  zu charakterisieren  bliebe dem  F achm ann Vorbehalten -  zur 
V erfügun g standen. D aß dazu  noch die P roduzenten  bestim m ter K eram ikgefäße und 
G läser zählen, ist nah eliegen d; zu den  zu erst genannten  siehe Eugippius, Sev. 8 .3 -4 , 
ed. P. Regerat, E ugippe. V ie de Saint Severin  [Paris 1991], S. 66 u. 200, Anm . 1) und 
»künstlerische« P roduktion  im  4./5. Jahrh un dert, vereinzelt sogar darüber h inaus, e r ­
m essen  lassen.

D er im M ittela lter in  der K irch e St. M ichael in  Salzburg eingem auerte und vor e in i­
gen  Jahrzehn ten  dem  M u seum  C. A. ü bergebene R eliefstein  m it D ionysos- und A ridad- 
n e-D arstellun g  ist G egen stand der subtilen  B etrachtungen  des Salzburger Stadtarchä­
ologen  Wilfrid K  Kovacsovics. A u ßer der B edeu tu n g des Them as für die norische R elief­
p lastik  w erden  B esond erheiten  der D arstellungsw eise herausgearbeitet, die im  H in ­
b lick  a u f die C h arakterisieru ng  des D ionysos eine griechische V orlage verm uten  lassen 
(S. 1 4 -2 5 ). N ich t u nw esentlich  scheint die B eobachtung zu sein, daß ein  D etail -  es ist 
dies der a u f dem  R e lie f  ersch ließbare Stützpfeiler, a u f den D ionysos den A rm  legt -  a u f 
m otivisch e V erb in du ngen  zu den  R h einprovin zen  weist. D am it spricht K ovacsovics e i­
nen A spekt an, dem  sich der w ohl beste K enner des antiken Iuvavum , Norbert Heger, 
im  ansch ließenden  B eitrag  m it dem  Titel »B ildelem ente aus G allien  und G erm anien  in 
der röm erzeitlich en  Sku lptur des nordw estlichen  N oricum « w idm et (S. 26 -3 6 ). Seine b e ­
reits 1974 schriftlich  n iedergelegte A rgu m en tation  kann H eger durch ein ige seitdem  b e ­
kannt gew ordene Sku lpturen fu nde erhärten . Zu  ihnen  gehört der D eckel einer A sch en ­
kiste m it kuriosem  R elief: einen  h asen jagen den  E roten, der m it einem  Tuch das an 
W ein trau ben  n aschende K lein tier zu fangen  trachtet. D iesem  M otiv  reih t sich  ein 
kreuzförm iges O rn am ent m it A kanthu s an, das im ostgallisch-germ anischen  Sku lptu ­
ren repertoire m eh rm als nachgew iesen  w urde. W elche G ründe für das V orkom m en  der 
von  N. H eger behandelten  F rem dm otive  a u f R eliefs in Iuvavum  nam haft gem acht w er­
den m üssen, läßt sich  derzeit n icht stichh ältig  beantw orten. Ob ein A bw andern  von 
H andw erkern  aus der G allia  B elgica  u nd G erm ania  im  Z usam m enhang m it T öp fern  g e ­
sehen  w erden  könnte, w äre e iner Ü berprü fun g  v ielleicht wert: Das a u f den angeführten  
Steinreliefs überlie ferte  D iagon alkreuz bildete jed en fa lls  ein in der R eliefkeram ik  h äu ­
fig  verw endetes und m an nig fa ltig  gestaltetes Z ierelem ent (aus e in er R eihe vgl. z. B. 
F. Hermet, La G raufesenqu e [Paris 1934], Taf. 33, u. P. Karnitsch, D ie R eliefsig illata  
von  O vilava [L inz 1959], Taf. 82/3; w eitere B eispiele w ären  der um fangreichen  Sigilla- 
ta literatu r zu entnehm en, w as h ier n icht erfolgen  kann), und von ein igen  T öp fern  w is­
sen w ir, daß sie ih r T ätigkeitsfe ld  änderten , daß ihre V erzierungsw eise auch die später
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in R ätien  u n d  N oricu m  heim isch  gew ordene Sigillataproduktion  n icht unw esentlich  be­
ein flußte. D er zeitliche R ahm en, den H eger m it dem  3. Jahrh un dert n. Chr. um schreibt 
(S. 32), w ürde diesem  verm utun gsw eise  geäußerten  V orsch lag n icht w idersprechen.

Im  n ächsten  B eitrag  stellt Gernot Piccottini ein  N isch en p orträ trelie f vom  M agdalens­
b erg  vor (S. 3 7 -4 1 ). Gerhard Grabher w endet sich  dem  T h em a »Schriftenrolle« zu, das 
in der F orsch u n gslitera tu r der A u stria  R om ana m ehrm als aufgegriffen  w orden  war. Die 
im  U ntertite l gestellte  Frage, ob B ü rgerrech tsdekret und Schw urgestus, läßt der A utor 
-  er h at sich  in  seiner D ip lom arbeit (Innsbruck 1988) dam it auseinandergesetzt -  u nbe­
antw ortet. D ie B ildquellen  erlauben  keine exakte A n tw ort (S. 42 -5 6 ). M it derselben 
F ragestellu ng  w artet Manfred Hainzmann -  a llerd ings später -  auf. Z iehen w ir des th e­
m atischen  Z usam m enh angs w egen  seine A u sführungen  vor, ehe w ir uns anderen  B ei­
trägen  zuw enden. H ainzm ann  gru pp iert seine G edanken, w ie schon  andere vor ihm , um 
S ch riftrolle  und F ingergestus, um  die virtus -  eine der K ardinaltugenden  antiken 
M ora lverständ nisses -  als m aßgeblich  für pflich tbew ußtes H andeln  hervorzuheben  
(S. 1 2 0 -1 4 6 ). D aß ein  solches außer a u f M än ner auch a u f F rauen und b isw eilen  K inder 
oder Ju gen d lich e b ezogen  w erden  m üsse, lehren  die uns überlieferten  R eliefbilder.

D as von  G rabher und H ainzm ann  behandelte T hem a w ird noch von Elisabeth Walde- 
Psenner, der In n sbru cker O rdinaria  fü r K lassische A rchäologie, aufgegriffen. Ihr Inter­
pretation sansatz u n tersch eid et sich von  jen em  H ainzm anns n icht w esentlich . A uch sie 
sieht in  den R eliefdarstellun gen  eine b isw eilen  m assiert zur Schau gestellte  D em on ­
stration  der röm ischen  K ardinaltugenden, die die A ngehörigen  der im D ienst R om s ste­
henden  B evölkerun gssch ich t beanspruchten  (S. 1 1 0 -119 ).

T rach ten k u n dlich e  und stilistische B eobachtungen  stellt Erwin Pochmarski, U n i­
versität G raz, an, um  ein ige Porträts aus F lav ia  Solva datierungsm äßig  einzugrenzen  
(S. 9 9 -1 0 9 ). In seine Ü berlegu ngen  eingebunden  w ird auch das bekannte R u ndm edail­
lon  eines S ch reibers (librarius), für dessen  E ntstehung im G egensatz zur b islang gän ­
gigen  M ein u n g ein  Z eitansatz gegen  E nde des 3. Jahrhunderts n icht auszuschließen  ist 
(vgl. S. 103 f.). In der T a t erin nert die B eh an dlu n g der vom  G esicht m arkant abgesetz­
ten, p lastisch  hervortreten den  H aarkappe an Porträts der frühtetrarch ischen  Zeit, der 
ein ige w enige b ild liche Z eugn isse N oricum s versuchsw eise zugeordnet w urden (E. M. 
Ruprechtsberger, in: Jb. M us. L inz 121 [19761, S. 325 f.; ders., E in  röm ischer G rabstein  
aus L entia /L inz. S p ätantike P orträts des 4. Jhs. aus der A ustria  R om ana, in: Jb. Ant 
C hr 23 [1980], S. 128/4; in  der Folge in  einem  A rbeitsprojekt v. E. Pochmarski [Zitate in 
den A nm . S. 105 ff.] system atisch  untersucht).

M it einer loka l begren zten  »B ildhauerschule« im  Bereich  der antiken Stadt K adoi in 
M ysia  A bbaitis  (T ürkei) m ach t Thomas Lochmann (B asel) bekannt. A nhand einer k le i­
nen  G ruppe von  R eliefgrabstein en  zeigt der A u tor deren C harakteristika  auf, die einen 
lebend igen  E in dru ck  vom  Bild- und Selbstdarstellungsverständnis einer einfachen 
länd lich en  B evölkerun gssch ich t verm itteln  (S. 57 -8 2 ).

S tatu arische P lastik  aus dem  transsilvanischen  D akien  stellt Luca Bianchi in  seinem  
in ita lien isch er Sprache abgedruckten  sum m arischen  Ü berblick  vor (S. 8 3 -9 8 ). Der 
Typus der sogen an nten  K leinen  und G roßen  H erkulanenserin  oder der V enus G enetrix 
w urde von e in heim ischen  B ildhauern  für ihre R epliken  aus K arpatenm arm or vom  Ende 
des 2. bis zum  A n fan g  des 3. Jahrh un derts aufgegriffen . Zwei Porträts, W erke von be­
m erkensw erter b ildn erisch er A usdruckskraft, die der A u tor kurz beschreibt, verd ienten  
eine gen aue stilistische A nalyse und W ertun g  (leider sind die beiden  A bb., Taf. 36 /1 -2 , 
von gerin ger Q ualität).

D rei B u chbesprechu ngen  von Peter Banner (Salzburg) beschließen  den Band. D es R e­
zensenten  k ritische S tellun gn ah m e und E rgänzungen  gelten  F achbüchern  au f dem  G e­
biet der (groß )griech isch en  B auskulptur (S. 1 4 7 -174 ). D iese kann m it provinzia lröm i­
schem  K un stsch affen  zw ar in keinen  direkten  th em atischen  Zusam m enhang gebracht 
w erden , besitzt aber im  R ahm en  der »M itteilungen  der A rchaeologisehen  G esellschaft 
Steierm ark«, Jg. 5, durchaus einen  berechtigten  Stellenw ert. D ie 52 B ildtafeln  u nter­
sch ied lich er Q u a litä t a u f K unstdruckpapier, am  B uchende zu einem  K onvolut zusam ­
m engefaßt, erfordern  ein  oftm aliges Zurückblättern  und N achschlagen , um  zu visuali- 
sieren, w as in  den T ex ten  beschreiben d u nd in terpretierend vorgetragen  wird.
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D ieser B and sow ie der ihm  vorau sgegangen e 1. T eil der A kten  des Internationalen  
K olloquium s über P roblem e des provinzia lröm isch en  K unstschaffens -  beide b ilden  ein 
zusam m en geh örendes G anzes (die G ründe, sie in zeitlichem  A bstan d zum D ruck zu 
bringen, w aren  s icherlich  fin an zieller N atu r) -  en th ält w ichtiges In form ations- und 
Q uellenm ateria l a u f breiter geografisch er B asis -  en tsprechend der Z ielsetzu ng der 
G razer In itiatoren  (ihnen  folgte bereits ein  w eiteres K olloquium , das in  V eszprem  statt­
gefunden  hat; die A kten  liegen  als P u blikation  vor: 2. Internationales K olloquium  über 
Problem e des prov inzia lröm isch en  K un stsch affens [V eszprem  19911), denen  für ih r E n ­
gagem ent zu danken  ist. E rw in  M. R u p r e c h t s b e r g e r

Christoph Haidacher, Die älteren Tiroler Rechnungsbücher. Analyse und Edition 
(= T iroler G esch ichtsqu ellen , Bd. 33), Innsbruck  1993, 518 S.

N ach beinahe einem  Jah rh u n dert des vergeblichen  B em ühens von T iroler H istori­
kern  gelan g  es nun, durch  die vorliegende E dition  die zwei ä ltesten  T iroler R aitbücher 
e in er breiteren  Ö ffen tlich keit zugänglich  zu m achen. Seit über hun dert Jahren  w ar der 
ein m alige Q uellenw ert d ieser T iroler R echnungsbücher, die seit 1288 erhalten  sind und 
bis gegen  1350 reichen , bekannt, jed och  bedurfte es der In itiative des T iroler L an ­
desarchivs, um  die V eröffen tlich u n g d ieser unschätzbaren  Q uellen  für die W irtsch afts­
und K ultu rgesch ichte  in  die T at um zusetzen .

D er für diese anspruch svolle  A rbeit besten s qualifizierte E ditor legt in  der E in lei­
tung kurz die E in m aligkeit d ieser Q uellengattung, die es in  den angrenzenden  T errito ­
rien  für diese früh e Zeit n icht gibt, dar. E r sch ildert die E n tstehungsvoraussetzungen , 
die vornehm lich  im A u fbau  ein er ausgeprägten  V erw altun gsstru ktu r unter H erzog 
M einhard  II. zu such en  sind, u nd  geh t der Frage der V orbilder für diese M einhardin i- 
schen  R aitbücher nach; er kom m t auch zu dem  Schluß, daß es sich  dabei um  eine e igen ­
ständige tirolische E n tw ick lu ng  h andelt, da bereits im  ältesten  erhaltenen  R aitbuch  
versch ieden e H inw eise  a u f früh ere -  heute aber n icht m ehr erhaltene -  R ech nu ngs­
bücher gem acht w urden. In der E in leitu ng  w ird  w eiters das diesen R echnungslegungen  
zugrunde liegen de Sch em a vorgestellt, w odurch  das V erständnis der einzelnen  E in tra ­
gungen  sehr erle ich tert w ird. A n  die ein gehen de paläographische und kodikologische 
B esch reibun g der beiden  H an dsch riften  sch ließen  B em erkungen  zu den E dition sgrun d­
sätzen  an: D ie A rbeit orien tiert sich  an den  »R ichtlin ien  für die E dition  m ittela lterlicher 
A m tsbüch er« von W. Heinemeyer, das b ietet für den B en ützer der E dition  den V orteil, 
daß er n icht m it ganz neuen  E d ition sgrun dsätzen  kon frontiert w ird, sondern  nur b e ­
reits vielfach  bew ährte  und bekann te R ich tlin ien  zu beachten  braucht. D ie E dition  folgt 
prinzipiell der R eih un g der E in tragu ngen  in  den R a itbü ch em , w odurch  auch in  der E d i­
tion  der A ufbau  der H an dsch rift erhalten  bleibt. Z ur besseren  Ü bersich t sind die e in zel­
nen R ech nu ngslegun gen  du rch nu m eriert und m it einem  knappen  K opfregest versehen. 
Eine tabellarisch e Ü bersich t ü ber die e inzelnen  R echnungsleger, ein P ersonen- und 
O rtsindex sow ie ein  um fan greiches S achregister m it Ü bersetzungen  der latein ischen  
B egriffe  m achen  diese E dition  sehr benu tzerfreundlich . E in ige A bbildu ngen  am Schluß 
der P ublikation  verm itteln  einen  E in dru ck  von den paläographischen  Schw ierigkeiten , 
die bei der E rstellun g  dieser E dition  zu überw inden  waren. M it der H erausgabe der e r ­
sten  beiden  R aitbü ch er, die den Zeitraum  von 1288 bis 1293 um fassen , ist ein w irklich  
gelu ngener A n fan g  gem acht w orden ; es ist zu hoffen, daß auch die folgenden  R ait­
bücher ba ld  der Ö ffen tlich keit in  g le icher Q ualitä t vorliegen  w erden! H ubert S c h o p f

Hermann Wopfner, Entstehung und Wesen des tirolischen Volkstums. Bäuerliche 
Siedlung und Wirtschaft. M it einem  V orw ort v. Adolf Leidlmair. Innsbruck 1994 
(N eudr. aus: T irol. Land und N atur, V olk  und G eschichte, G eistiges Leben. Hg. v. 
H auptausschuß des D eutschen  und Ö sterreich ischen  A lpenvereins, Bd. 1, S. 1 3 9 -3 0 4 . 
M ü nchen  1933).

N ach  der E in fü hrun g von A d o lf L e id lm air über H erm ann W opfner u nd die V olk s­
kunde in Tirol, Leben  u nd P ersön lich keit, s ind  folgende A bschn itte angereiht: Ü ber W e­
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sen u nd L eistu n g  des T iro ler V olkes; V olkskun de, G eschichtliche L andeskunde und 
V olksgesch ichte ; U m fan greich es Schrifttum . D er In halt bringt E n tsteh un g u nd W esen  
des tiro lischen  V olk stu m s m it den U n terabteilun gen : D er völk ische »Stam m baum « des 
T iroler V olkes; D ie R assenelem ente des T iroler V olkstum s; D ie geistige E igen art des T i­
roler V olkes u n d  ih re  B edingu ngen ; D ie R elig ion  im  Leben  des T iroler V olkes; R eligiöse 
K ultstätten  und D enkm äler; V olksbräuche; V olkskunst; V olkstracht; V olksn ah ru ng 
und V olksgetränk .

E in  zw eiter H au ptteil befaß t sich m it der bäuerlichen  S ied lung und W irtsch aft in fo l­
genden  U n terabschn itten : D as volkstüm liche H aus und seine Form en; B auerngut und 
bäuerliche W irtsch aftsgesin nu ng ; D er A ckerbau ; V ieh zu cht und W iesenbau ; D ie A lm ­
w irtschaft; D er W ein bau ; O bstanger u nd B a u em ga rten ; D er W ald. Die Illustrationen  -  
79 vorzügliche F otoreproduktion en  und 29 T extabb ildu ngen  -  stam m en von H erm ann 
W op fn er selbst. M it d iesem  N eu dru ck  ist die äußerst w ertvolle  G ru ndlagenforschu ng 
W opfn ers fü r die T iroler V olksku ltu r auch für die heutige F orsch un g am E nde des 
20. Jahrh un derts w ieder greifbar und benützbar. Friederike P r o d i n g e r

Das Haushaltungsbüchl der Grünthaler, bearb. von  Alexander Sperl (= Q uellen  zur 
G esch ichte  O berösterreichs, Bd. 3), L inz 1993, 341 S.

M it dem  dritten  B and der Q uellen  zur G eschichte O berösterreichs, die vom  O ber­
österreich isch en  L an desarch iv  h erausgegeben  w erden , w urde in d ieser R eihe erstm als 
die P u blikation  e in er Q uelle  aus der v orm od em en  Zeit in A n g riff genom m en. Das 
»H au sh altu ngsbü ch l der G rünthaler«, das im O berösterreich ischen  L andesarch iv  (B e­
stand Sch lü sse lberger A rch iv  Hs. 101) verw ah rt w ird, eignet sich ausgezeichnet zur 
E dition , da d am it erstm als eine A bh an dlu n g  eines w irtschaftlichen  Praktikers aus der 
ersten  H älfte des 17. Jahrh un derts einer breiteren  Ö ffentlichkeit zugänglich  gem acht 
w ird. D as H au shaltun gsbüch l b ietet einen  einm aligen  E inblick  in die W irtschaftsw eise 
von n iederen  A deligen  aus dem  oberösterreich isch en  T raunviertel.

D er B earbeiter der E dition  verm ittelt in der E in leitu ng rech t anschaulich  den A u f­
stieg  der u rsp rü nglich  bürgerlich en  F am ilie der G rünthaler sow ie deren soziopolitisches 
U m feld . B esonders hervorzu heben  ist in  dieser H insich t die gut h erausgearbeitete B e­
deu tu n g von »F reu nd sch aft«  u nd  »N achbarschaft« für die E tablierung dieser A u fsteiger 
im  oberösterreich isch en  R itterstan d (eine K arte am E nde der P u blikation  gibt einen  gu ­
ten Ü berb lick  ü ber die B esitzverh ältn isse  der F am ilie und deren V erw andten). Um  die­
se eben  erru ngene sozia le  S tellung halten  zu können, w ar eine standesgem äße L eben s­
füh run g von  en tsch eiden d er B edeutung. D iese konnte w iederum  nur m ittels einer soli­
den  W irtsch afts V erw altung gefüh rt w erden. E ben  diesem  Ziel diente die A n lage des b e ­
sagten  »H au sh altu ngsbü ch ls«; es b ietet daher auch h ervorragenden  E inblick  in das 
Selbstverständnis d ieses R ittergesch lechts. D as H aushaltungsbuch  gibt aber n icht nur 
W irtsch aftsrech n u n gen  w ieder, sondern  behan delt eingehend alle A rbeiten  »im  H aus« 
(Schloß und M aierh of) und »außer H aus« (F eldarbeiten) im  V erla u f eines Jahres. N eben 
der E rk läru n g der e in zeln en  T ätigkeiten  an sich, w erden  viele  spezielle H inw eise zur 
besseren  V errich tu n g  der A rbeiten  bzw. zur E rtragssteigeru ng gegeben.

D a die S prache des H aushaltun gsbüch ls heute zum  Teil nur schw er verständlich  ist, 
b ildet das deta illierte  S ach register m it E rk lärungen  von n icht m ehr gebräuchlichen  
W orten  eine groß e H ilfe  zum  V erstän dn is des T extes. E in  w eiteres a llgem eines R egister 
und ein O rts- und  P erson en in dex  erleich tern  das A uffinden  von in teressanten  Passagen  
sehr w esentlich . A u ßerd em  w erden  noch M aße, G ew ichte und G eldeinheiten  in einer 
Ü bersich t d argestellt und  die vorkom m en den  astrolog ischen  Sym bole erklärt. D er B ear­
beiter h at sich  auch  der M ühe unterzogen , eine m aß stabgerechte R ekonstruktion  der 
E igen w irtsch a ft der G rü nthaler bei ihrem  Sitz K rem segg für die Zeit um  1600 zu ver­
suchen, w odu rch  die A ussagen  im  H aushaltungsbüch l noch leich ter nachzuvollz iehen  
sind. A lles in  allem  eine w irklich  gelu ngene Q uellenpublikation ! H ubert S c h o p f
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Gewerbliche Migration im Alpenraum. La migrazione artigianale nelle alpi. Histori­
kertagung in Davos. Convegno Storico di Davos, 25.-27. IX. 1991. Im  A u ftrag des K an ­
tons G raubünden  red. v. Ursus Brunold. B ozen  1994 (= Schriftenreihe d. A rbeits­
gem einsch aft A lpenlän der, hg. v. d. K om m ission  III [Kultur]).

N ach  ein er E in leitu n g  von  Karl Heinz Burmeister, der die bei d ieser T agu ng gesuchte 
G em ein sam keit der W an dergesch ich te  dieser A lpenregion  besonders hervorhebt, befas­
sen  sich  14 A u fsätze  m it den V orträgen  des Sym posium s ü ber m annig fa ltige Them en: 
V on  B erggebiet zu B erggebiet -  e in  bayerisches Fallbeisp iel - ,  die Stadt M ailan d  in  die­
ser B eziehung, N ord tiro ler H au ptström un gen ; für Salzburg besonders aufschlußreich  
ist die A bh an dlu n g  von  Peter M. Lipburger über die B ü rgerbücher als h istorische Q uel­
le. Es sch ließt sich  eine F rau engesch ich te  von  Val Sugana nach V orarlberg  an; die E in ­
w and erbezieh un g T rentino nach  Südtirol; bayerische B aum eister und K ünstler in  Tirol; 
A rch itekten  und B aum eister als Zuw anderer in der O stschw eiz; Schuster, K am in feger 
u nd B auleute aus G raubünden  vor dem  E rsten  W eltkrieg; B ündener Z uckerbäcker in 
den N ach barlän dern  vom  M ittela lter bis ins 20. Jahrhundert; B ergbaufach leute im A l­
penraum , besonders in G raubü nden; heim isch er und frem der H ausierhandel in  V orarl­
berg; A rbeiter aus den A lpen  beim  B ahnbaueinsatz im  bayerischen  Ebersberg.

Friederike P r o d i n g e r

Chronik der Raika Radstadt -  Untertauern -  Filzmoos -  Forstau. Z usam m engestellt 
u. verfaßt v. Gottfried Steinbacher, u nter M itverw endun g der M anuskripte von G ru nd­
buch füh rer i. R. A m tsra t Reinhard Koller u. O SR  Dir. Ernst Schieferer. R adstadt 1994.

K urzer gesch ich tlich er R ü ckblick ; W erden  und W irken  der R aika seit dem  27. N o­
vem ber 1898; D ie Zeit von  19 1 0  bis 1920; In flation  -  S ch illingw ährung -  N euaufbau  
(1 9 2 1 -1 9 3 0 ); W eltw irtsch aftskrise ; D ie Jah re ab 1950; In den Jahren  19 5 5 -1 9 6 0 ; D ie 
Jahre von  1 9 6 0 -1 9 8 0 ; D ie Jah re  ab 1980; Funktionäre; A ufsichtsrat; So lebten  und ar­
beiteten  die bäuerlichen  V orfahren ; W ohnverhältn isse, B ekleidung, K ost; D ienstboten  
u nd ihre E n tloh nu ng; Liebe, H eirat, H ofübernahm e; D er A rbeitsab lau f im  B auernjahr; 
K inderarbeit, A rb eit a u f der A lm ; Freizeit; M otorisierun g der Landw irtschaft; B rau ch ­
tum  und V olksku ltu r; H ochzeitsbräuche; H olzarbeit.

A lle A bschn itte  sind m it vorzüglichen , zum  Teil farbigen  Fotos illustriert.
Friederike P r o d i n g e r

Ferdinand Hölzl, 1200 Jahre Zell am See. Eine Heimatchronik. B and 2: Die Zwi­
schenkriegsjahre. Zell am See 1989 (E igen verlag  des A utors), 276 S., 20 S. Farbabb. zw. 
S. 56 u. 57.

D er V erfasser zieh t es o ffen bar vor, seine h eim atkundliche P u blikationstätigkeit 
über Zell am See in  Form  selbständ iger W erke im E igenverlag herauszubringen . Es sei 
d a ra u f verw iesen , daß »1200 Jahre Zell am See. E ine H eim atchron ik« (1975), »So w ar's 
in  Zell am See« (1980) und  »A ltp inzgauer Zeitungsg 'sch ichten  oder 100 Jahre Presse im  
P inzgau« (1985) h ier bereits von  F riederike Z aisberger bzw . G uido M ü ller besprochen  
w urden  (M G SL 116 [1976], S. 327 f., u. 126 [1986], S. 698 f.).

Im  V orw ort w ird  der In halt des vorliegenden  B andes angekündigt; ob m an dam it ein 
Inhaltsverzeich n is ersetzen  kann, b le ib t fragw ürdig. Aus w elchen  T eilen  setzt sich die 
D arstellu ng der Z w isch enkriegsjah re (laut U m schlagtitel h andelt es sich  um  »D ie tu r­
bulenten  30er Jahre«) zu sam m en ? Es begin nt m it einer »D enkschrift H otel Lebzelter 
1 9 1 0 -1 9 3 5 «  (S. 9 -3 2 ), setzt sich m it »D ie W ahrheit. F rüh jahr 1937« (als E rw iderun g zur 
D enkschrift) fort (S. 3 3 -5 5 ). Es sch ließen  die B eiträge »D er N iedergang der P ost W irts­
fam ilie« (S. 5 7 -6 2 ), »1935 -  B ankhaus L äm m er in  K onkurs« (S. 6 3 -7 4 ) u nd  »Franz 
R ehrl. L an deshau ptm an n  von  Salzburg -  ein  Zeller B ürger« (S. 7 5 -7 8 ) an. D en größten  
Teil m achen  die 23 K apitel des von  einem  P ostw irtssohn  geschriebenen  R om ans m it 
dem  vom  D ru ckfeh lerteu fel en tstellten  Titel »D as L eben  in  den 30 Jahren  Ä hre« (S. 7 9 -  
276) aus. V or allem  m it H ilfe  des lose  eingelegten  hektographierten  Zettels, a u f dem  die 
F iguren  des R om ans den N am en  der »W irk lichkeit« gegenübergestellt sind, m ögen  die

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



852

ein gew eihten  Z eller d ieser D arstellu ng  m eh r abgew innen können als der außenstehen ­
de R ezensent.

A ls L eser h at m an  es n icht allein  h ier, sondern  bei der B eu rteilu ng des gesam ten  
W erks n icht leich t. Es g ibt kein e k lar erkennbaren  G renzen  zw ischen  den T exten  des 
V erfassers H ölzl und  dem  aus Q uellen  A bgedruckten . Ü berprüfungen  sind auch des­
halb  schw ierig , w eil n icht angegeben  w ird, w o diese Q uellen  zugänglich  sind. Es ist 
be isp ielsw eise  fragw ürd ig , ob eine F am ilien fehde, die inzw ischen  über fün fzig  Jahre zu ­
rückliegt, in  der h ier vorliegenden  Form  vor dem  L eser ausgebreitet w erden  soll. U n ­
zw eife lh aft sind daraus m anche in teressante  A ufsch lüsse vornehm lich  für den m it der 
Z w isch en kriegszeit vertrauten  L eser herauszufinden .

D er R ezen sent kann  sich  m it der h ier gew ählten  A rt der Präsentation  n icht anfreun­
den. D arü ber h inau s w urde er auch durch  die m angelnde Sorgfalt, m it der dieses Buch 
(in U n garn ) h ergeste llt w urde, irritiert. Bereits im  V orw ort häu fen  sich D ruckfehler 
und sprach lich e U n zu län glich keiten , u n d  selbst zwei großgedruckte Ü berschriften  der 
B eiträge w eisen  F eh ler auf. Schade, daß dieses Buch dam it h inter früheren  P u blikatio­
nen  von  F. H ölzl zurückbleibt.

In teresse verd ien en  zw eifellos die 42 F arbbilder. M it A u snahm e des Zeller N otgeldes 
geh ören  sie aber der Zeit vor dem  E rsten  W eltkrieg  an und sind som it zur Illustration  
dieses B andes n ur m it E in schrän kun g geeignet. Guido M ü l l e r

150 Jahre Salzburger Kunstverein, Kunst und Öffentlichkeit 1844-1994. Salzburg 
1994, 298 S., Teil I (B eiträge) 20 farbige, 95 S /W -A bb.; Teil II (W erkverzeichn is) 59 S/W - 
Abb.

N ach  einem  V orw ort des P räsidenten  Peter Krön berichtet die D irektorin  Silvia Eibl­
mayr in  der E in le itu n g  ü ber A bsich t und P lanung des Buches, das durch einen  F or­
sch u n gsau ftrag  an sechs ju n g e  W issen sch after/in nen  (säm tliche A bsolventen  der Salz­
burger U n iversität, vorw iegend des Institu ts fü r K unstgesch ichte), und eine e in sch lägi­
ge Sa lzbu rger D issertation  (1977) inhaltlich  erm öglich t w urde. Christa Svobodas D is­
sertation  beh an delt die G eschichte des 1844 gegründeten  Salzburger K unstvereins bis 
zur »W asserm ann «-Z eit (S. 9 -4 6 ). Roman Höllbacher ergänzt diese »G ründungs«-G e- 
sch ichte durch  eine subtile  Studie ü ber »D as K ünstlerhaus als D enkm al des K unstver­
e ins« (über den A rch itek ten  H yazinth  Ju lius M ichael M ichl vgl. Anm . 72 bei Svoboda). 
Hildegard Fraueneder len kt u nter dem  allgem einen  Titel »W eiblichkeit und K unst« die 
A u fm erk sam k eit a u f den m ü hsam en  W eg der K ünstlerinnen  im  K unstverein  von  1868 
b is 1945. D abei begegn et m an M alerin nen  wie B erta Lam berg, A dele Esinger, Paula 
u nd H elene P ausinger, E lfriede M ayer und B ildhauerinnen  wie Luise Spannring, C hri­
stine P öschl und  der anläßlich  ihres 95. G eburtstags besonders geehrten  H ilde H eger 
(S. 7 8 -1 1 3 ). Nikolaus Schaffer beschäftigt sich u nter neuen G esichtspunkten  m it dem  
»W asserm ann  u n d  Sonderbund«, kurzlebigen  O ppositionen  gegen  den konservativen  
K unstverein  in den  früh en  zw anziger Jahren  (S. 1 1 4 -143 ). Gert Kerschbaumer befaßt 
sich m it dem  h eik len  T h em a der »K unst im  G etriebe der P olitik  1 9 3 3 -1 9 3 8 -1 9 4 5 «  
(S. 1 4 4 -1 6 9 ). M it den  letzten  beiden  B eiträgen  w ird die unm ittelbare G egenw art er­
reicht: von Gottfried Goiginger unter dem  treffenden  Titel »T oleranz als Program m « 
(Sa lzburger K lim a!) die schw ierige Ü bergan gsgesch ichte  des K unstvereins nach 1945 
(S. 1 7 0 -1 9 9 ), u n d  m it Anselm Wagners b rillan ter A nalyse des krisengeschüttelten  W egs 
»V om  K ün stlerverein  zur K un sth alle« 1 9 7 0 -1 9 9 3  (S. 20 0 -2 5 1 ).

F ü n f A u sstellun gen  bilden  das B egleitprogram m  zum Fest des 150jährigen  B este­
hens: im  K ün stlerh aus (M alerei 1945 bis heute), im  M useum  C. A. (W asserm ann), im 
T rak lh aus (B ildob jek te), im  R upertinum  (B ildhauerarbeiten  in Stein) und in der G ale­
rie 5020 (B arbara  H olub), a lle im  W erk  Verzeichnis gut dokum entiert. Zusam m engefaßt 
ergibt der B and einen  au fsch lußreichen , fun dierten  Ü berblick  über die G eschichte einer 
Institu tion , die im  ku ltu rellen  L eben  der Stadt Salzburg einen  unverzeichtbaren  Stel­
len w ert einnim m t. Franz F u h r m a n n
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S chriftenreihe »B auform en  der Sa lzbu rger A ltstadt«, hg. vom  A ltstadtam t der S tadt­
gem einde Sa lzbu rg in Zusam m enarbeit m it der L andesinnung der B augew erbe, H an­
delskam m er Salzburg, B and 1: Guido Friedl, Die Grabendächer. Salzburg 1993, 76 S., 
107 A bb., 30 Tafeln ; B and 2: Christiane Krejs, Die Fassaden der Bürgerhäuser. Salzburg 
1 9 9 4 ,1 4 8  S., 9 F arbta feln , 157 Abb.

G uido Friedl greift eine bautechn ische Frage auf, m it der sich Franz M artin  bereits 
1926 beschäftigt hat, die G ünther B in d in g  für die K irchenbauten  im deutschen  Sprach - 
raum  um fassend u ntersu ch t h at und die speziell für das h istorische Stadtbild von Sa lz­
burg von besond erer B edeu tu n g ist bzw . gew esen  ist. W ährend näm lich  -  beginnend 
m it dem  15. Jh. -  die b iederm eierliche Stadt, B ürgerhäuser gleicherm aßen  w ie rep rä ­
sentative G ebäude, noch  eine G rabendach lan dsch aft (»Sattlersches P anoram a«) auf­
w ies, ist seither der B estand an G raben d äch em  a u f w eniger als ein  D rittel zurückge­
gangen. D ie G ründe dafür liegen  im  techn ischen , rechtlichen  und gesellschaftlichen  B e­
reich , en tsprin gen  aber auch ein er Schw ächung des ästhetischen  E m pfindens typisch 
sa lzburgischer P rägung, die n icht zu letzt m it dem  »A ustrifiz ierungsprozeß« seit der 
E in verle ibu ng des geistlichen  R eichsterritorium s in  das österreich ische K aisertum  1816 
zusam m enhängt. D ie radika le  Sch rum pfu ng der G rabendachlandschaft geh ört zw eife l­
los m it zu den größten  V erlu sten  an G estaltqualität der Stadt Salzburg. In einer E n d­
phase dieser E n tw ick lu n g  ist es ein  großes V erd ienst von G uido Friedl, sich diesem  w e­
sentlichen  E lem ent des städtebau lichen  C harakters unserer Stadt angenom m en zu h a ­
ben. Im  A u ftrag  des A ltstadtam ts (!) u ntersuchte er an die 80 G rabendächer m it dem 
Ziel, A rten  u nd K on struktionsm erkm ale  dieser D ächer zu erm itteln  und allenfalls eine 
E n tw ick lu ngsfolge  zu versuchen .

G rundsätzlich  aus m eh reren  begehbaren  E in zel(sattel)däch em  bestehend, stellt 
Friedl fü n f T ypen  fest: Typ 1 m it querliegenden  U nterzügen , T yp 2 m it aufgeständer- 
tem  P fettendach , T yp  3 den liegen den  D achstuhl, T yp 4 den stehenden, auch m it H än ­
gesäulen  kom bin ierten  Stuhl, Typ 5 das Sparrendach  ohne Stützw erk, darüber h inaus 
M isch form en. D ie R eih un g der T ypen  en tspricht in etw a dem  zeitlichen  E n tw ick lu ngs­
gan g vom  15. bis zum  18. Jh., w obei ältere (ein fachere) und jü ngere (kom pliziertere) 
Form en  n eben ein an der besteh en  können.

E in  w ichtiger A bschn itt der A rbeit w idm et sich der B auhöhe in der A ltstadt. Dabei 
ist stren g  zu u nterscheid en  zw ischen  »A ufstockung« (d. h. A ufbau eines neuen G eschos­
ses) und »A usbau« (d. h. U m w an dlu n g  des D ach- bzw . Speichergeschosses in ein W ohn- 
geschoß). Fazit: D ie B ü rgerh äu ser w aren  von A n fan g an (16. Jh.) verhältn ism äßig  
schm al (3 bis 5 A chsen), aber hoch  (E rdgeschoß, 3 bis 4 O bergeschosse einschließ lich  
S peichergeschoß ) und  beh ielten  diese H öhe bis ins 19. Jh. bei (unabhängig  davon, ob 
das S peichergeschoß in ein W oh ngeschoß  um gebaut w urde oder nicht). Der B and ist m it 
ausgew ählten  A bbildu n gen  und in stru ktiven  Zeichnungen  des A utors ausgestattet, ver­
fügt ü ber eine E rk läru ng der v ielfach  u ngew oh nten  Fachausdrücke und schließt m it e i­
nem  th em en spezifisch en  L iteratu rverzeich nis.

W äh rend  Friedl sich  einer S on derform  der »G estalt« Salzburgs zuw endet, die außer­
dem  a u f ein M in im u m  red uziert ist und nur von den S tadtbergen  aus ins A uge fällt, 
len kt C hristiane K rejs unsere A u fm erksam keit a u f das »A ntlitz« Salzburgs (Schm ied­
bauer), dem  w ir tagtäglich  begegnen, a llerd ings ohne es ununterbrochen  prüfend, ana­
lysierend und verg leichen d in u nser B ew ußtsein  zu rücken: die das Stadtbild  vorder­
grü nd ig  prägenden  F assaden , vornehm lich  der B ürgerhäuser. Sie greift dam it ein T h e­
m a von  a llgem einer A n teiln ahm e a u f für jen e, denen »G estalt und A ntlitz« der Stadt 
Salzburg in  gegen w ärtiger E rsch einu ng und gesch ichtlichem  W erden  ein A nliegen  ist.

D ie B edeu tu n g der A rbeit von  K rejs liegt in der ausschließlichen  K onzentration  a u f 
das B ürgerhaus. D enn  ü ber die K irchen  und P aläste w urde schon viel (w enn auch nie 
gen ug S u bstanzielles) gesch rieben , und in  Sum m e prägen die P lätze und G assen  for­
m enden  B ü rgerh äu ser n icht m inder, ja  noch nachdrück licher die E igenart der h istori­
schen  A ltstadt. D ie Sa lzbu rger F assade ist un lösbar m it dem  B aukörper, also der M au ­
er verbunden. D eshalb  ch arakterisiert m an  Salzburgs Stadtarchitektur schon lange m it 
den B egriffen  des K ubisch en  u nd W andhaften . D och ist offenkundig, daß das K ubische 
h inter dem  W an dh aften  zu rü cktritt und  in den langgezogenen  F assadenbändern  das
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F läch ig -W an dh afte  vorherrscht. M ein B eitrag über die B ausubstanz der Stadt Salz­
burg, »D ie w ahre L an dsch aft« (1977), versuchte diese G rundstruktur der Salzburger 
A rch itek tur herauszu arbeiten , w obei zusätzlich  noch das E lem ent der kulissenhaften  
Sta ffe lun g als eine A rt von anschaulichem  Zusam m enspiel der beiden G ru ndkom pon en ­
ten sow ie die u n regelm äßige V erteilun g  der verhältn ism äßig  kleinen  F enster zu beach ­
ten w äre.

D a dem  C h arakter des F läch ig-W an dh aften  in der Salzburger A rch itektur eine so 
en tscheidende B edeu tu n g zukom m t, ist es völlig  berechtigt und strukturerhellend , das 
Problem  der F assade in den M ittelpun kt einer U n tersu chu ng zu rücken, wie dies C hri­
stiane K rejs in vorb ild lich er W eise  unternim m t. D abei legt sie besonderen  W ert a u f die 
gesch ichtlich e E n tw ick lu ng  u nd den W an del der Fassaden  vom  15. bis zum 18. Jh. und 
über den H istorism us des 19. Jh. bis in unsere Tage. W ährend in den Jahrhunderten  
des L an desfürstentum s eine dem  allgem einen  Stilw andel entsprechende kon tin u ier­
liche E n tw ick lu ng  festzu stellen  ist, die zur A u sform un g des speziellen  Salzburger Stils 
gefüh rt hat, setzen  m it dem  19. Jh. -  n icht zu letzt ausgelöst durch die E ingliederung 
des selbständ igen  E rzstifts in den österreich ischen  Staatsverband -  Stilbrüche ein, die 
das G esta ltn iveau  ein er bis in die letzten  E inzelheiten  integrierten  S tadtarchitektur 
verän derten  u nd schw ächten . R ü ckbesinnung a u f die Salzburger B autradition  durch 
E in rich tu ngen  w ie den »S tadt-V erschön eru ngsverein « (heute Stadtverein), den »H ei­
m atschu tzverein « u n d  die staatliche D enkm alpflege, g ip felnd -  w enn auch nicht u nu m ­
stritten  -  in  der »T yp isierun g  und N orm ierun g eines 'Salzburger Stils' durch (B aum ei­
ster) F ranz W agn er und seine R enovierungen«, setzte ein und w ährt bis zum heutigen 
T a g  in  der h eftiger u nd gru nd sätzlicher w erden den  A u seinandersetzung m it den K räf­
ten der »M oderne« (z. B. »Vom  G ew ölbe zum  m odernen  Schaufenster«, die »V erglasung« 
der Sockelzonen  usw .).

E in  A bsch n itt geh t a u f die »Farben  in der Stadt« ein, Bild- und Schriftquellen  w erden 
verm erkt, und  im  A n h an g  sind versch iedene V erzeichn isse versam m elt. D ie A usw ahl 
und W ied ergabe der A bbildungen  ist ausgezeichnet und illustriert den T ext vorzüglich. 
A u f kleine U n genau igkeiten  soll h ier n icht e ingegangen werden. D och wäre es ange­
brach t gew esen, im  K apitel »D enkm alpflege« (S. 70 f.) a u f die grundlegende Studie von 
A lois R iegl, »D er m oderne D enkm alkultus, sein  W esen , seine E ntstehung« (1903), h in ­
zuw eisen. D aß bei kü nftigen  einschlägigen  A rbeiten  eine stärkere H eranziehung der 
B esitzergesch ichte  aufsch lußreich  sein kann, sei am B eispiel des »G ehm acherhauses«, 
A lter M arkt Nr. 2, aufgezeigt. Ü ber dem  Portal, das erst im Zuge des G eschäftsum baus 
durch  die G ebrüder W agn er 1911 ungefähr aus der F assadenm itte an die heutige Stelle 
versetzt w orden  ist (vgl. K rejs, S. 97), befindet sich  eine ovale K artusche m it dem  M ono­
gram m  »FSA «, einem  A n ker und der Jahreszah l 1743. A us Z illner (G eschichte der Stadt 
Salzburg, I. B uch, S. 328) geht hervor, daß Johann  Loßpich ler in diesem  Jahr das Haus 
an den H an delsh errn  F ran z A n ton  S p än gler verkauft hat. D as M arm orportal stam m t 
daher aus d iesem  J a h r und legt nahe, daß gleichzeitig  auch die Fassadierung erfolgte, 
w as ihrem  Stil en tspricht, doch ihn  zeitlich  präzisiert.

D ie beiden  h ier etw as ausführlicher besprochenen  und teilw eise in terpretierten  A r­
beiten  stellen  äußerst aufsch lußreiche B eiträge zum  tieferen  V erständnis der Salzbur­
ger A rch itek tur dar und lassen  erw arten, daß auch die w eiteren  angekündigten  V eröf­
fentlichu ngen  der B auform enserie über Portale, A rkadenhöfe, G ew ölbeform en sowie 
T ü ren  und F en ster m it ih ren  B esch lägen  usw . das vorgelegte hohe N iveau nach Inhalt, 
Form  und A u ssta ttu n g  zu halten  verm ögen. Die politische U m setzung des en tsch losse­
nen W illens zu r E rh a ltu n g  der A ltstadt Salzburgs bed arf solcher gründlichen  U n ter­
suchungen. Franz F u h r m a n n

Robert Ebner, Das Salzburger Bürgerhaus. M it B eiträgen  v. W. K. Kovacsovics, M. 
Gersdorf u. F. Genböck. Sa lzbu rg 1 9 9 4 ,1 3 0  S., 70 Abb., 6 G rundrisse.

E s trifft sich  bestens, daß g le ichzeitig  m it den vorhin  besprochenen  A rbeiten  ein 
B uch  ersch ienen  ist, das die bürgerliche B auku n st Salzburgs an einem  ganz konkreten  
Fall, näm lich  dem  W oh n- und G eschäftshaus G etreidegasse 2, veranschau licht m it dem
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A n spruch , eine be isp ielgeben de San ierun g u nd R evita lisierun g in  e in er angem essenen 
publizistischen  Form  vorzulegen . U m  die vielfä ltige Problem atik  abzudecken , fanden  
sich jen e  vier A u toren  zusam m en, die m it der L ösung der A ufgabe unm ittelbar befaßt 
w aren: A rch itek t R obert E bner als H erausgeber und V ertreter des A ltstadtam tes, W il­
fried  K ovacsovics für die arch äolog ischen  U n tersuchungen , M ichael G ersdorf für die ju ­
ristischen  F ragen  u n d  Fritz G enböck  als der für die P lanung und bauliche D urch füh ­
ru ng  veran tw ortlich e A rch itekt.

M it 89 Seiten  le istet E bner n icht nur den um fangreichsten , sondern  auch gew ich tig ­
sten  B eitrag zu d ieser P ublikation . M it einem  bem erkensw erten  h istorischen  E in fü h ­
lu ngsverm ögen  vertieft sich  der A rch itek t in den G egenstand »Salzburger B ürgerhaus«, 
geht dessen  W u rzeln  im län d lich en  H olzbau  nach, verfolgt die E ntw ick lung zum  und im 
Steinbau, analysiert typ isch e A u sprägu ngen , w obei ihm  seine techn ische A usb ildun g 
zugute kom m t. E r bezieh t D achform en  und F assadengestaltungen  m it ein  und kon zen ­
triert sich sch ließ lich  a u f das O bjek t G etreidegasse 2 als eines der kon kreten  E rgeb­
nisse einer V ie lfa lt von  E n tw ick lu ngssträhn en , als h ilfreiche R ichtschnur für den aus­
führenden  A rch itek ten  und dessen  schw ierige A ufgabe einer verantw ortungsbew ußten  
und rücksichtsvollen  San ierun g u nd R evita lisierun g  eines Salzburger A ltstadthauses 
und E ckpfeilers im  zentralen  Stadtgefüge.

B autechnische P rü fun gen  von  F u ndam en ten  und K ellergeschoß erm öglichen  und 
verlangen  archäologische F orsch un gen  vor allem  a u f gesch ichtsträchtigem  Boden. D er 
S tadtarchäologe berich tet darü ber u nd erw ähn t dabei das A ufdecken  röm ischer Schich­
ten und b ildet u. a. zw ei in  einem  O bergesch oß  gefundene gotische B odenfliesen  ab, die 
A u fsch lüsse  zur m ittela lterlichen  S ach kultur in  der Stadt Salzburg erlauben  w erden.

D er B eitrag des Ju risten  u n terrich tet ü ber die rechtlichen  und verw altungsm äßigen  
V orau ssetzu ngen  der A ltstadterh a ltu n g  u nd w eist a u f die Schw ierigkeiten  hin, die da ­
m it in der praktischen  U m setzu ng verbu nden  sind. Zuletzt hat der ausführende A rch i­
tekt das W ort. E r legt kurz und bü n d ig  einen  prägnanten  B aubericht vor, der durch 
sechs m eh rfarb ige  G ru ndrisse  und acht A bbildungen  veranschau licht w ird. D ie b e i­
spielhafte In stand setzu ng des H auses G etreidegasse 2 hat n icht zu letzt zu einem  so be ­
fried igenden  A bsch luß  geführt, w eil gerade auch der H auseigentüm er, D ipl.-Ing. Peter 
M alata, so Verständnis- und  veran tw ortun gsvoll m itgew irkt hat. Franz F u h r m a n n

Esra Ipek-Kraiger u. Peter Husty, Blau auf Weiß. Süddeutsche Fayencen aus der 
Sammlung des Salzburger Museums C. A  Kat. zur 176. Sonderausstellung (= S chriften ­
reihe zu K un stgew erbe und V olkskun de, Bd. 1). Salzburg o. J.

D ieser K ata log  zur 176. Son derau sstellun g ist zugleich  die B eschreibung des ersten  
Teils des um fan greichen  K eram ikbestan des des Salzburger M useum s C. A., vorzüglich  
süddeutsche und h olländische Fayence. D ie prächtige Sam m lung, a u f Schenkungen  des 
19. und 20. Jahrh un derts sow ie system atisch e E rw erbungen  durch M u seu m sdirektor 
L eisch in g im ersten  V iertel des 20. Jahrh un derts zurückgehend, w eist besondere R ari­
täten  auf: D elft, H anau, F ran kfurt/M ., A nsbach , N ürnberg, B ayreuth, S traßburg, Kü- 
nersberg, G öggingen , Schrezheim , F riedberg sind die H erkunftsorte m it 126 K ata log ­
num m ern, B esch reibun g u n d  A bbildu ng, zum  T eil farbig.

Schm erzlich  erin nert der P rachtbestand  an die Tatsache, daß das derzeitige M useum  
C. A. viel zu k lein  ist, um  diese selten en  Schätze ständig  zeigen zu können.

Friederike P r o d i n g e r

Peter Husty, Zeit und Maß. Sonnenuhren und wissenschaftliche Geräte. Kat. zur. 177. 
Son derau sstellun g des Sa lzbu rger M u seu m s C. A. Salzburg 1994, 96 S., zahlreiche, z. T. 
farbige Abb.

A us A nlaß der 250. W ied erk eh r des T odesjahrs von  F ü rsterzb isch of Leopold  A nton  
Freiherrn  von  F irm ian  (reg. 1 7 2 7 -1 7 4 4 ) -  eines großen  Liebhabers von U hren  und m a­
th em atischen  W issen sch a ften  -  präsentierte das M useum  C arolino A ugusteum  seine 
bedeu ten den  B estän de an w issensch aftlichen  G erätschaften, w ozu  P eter H usty einen
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vorzüglich  gearbeiteten  und ausgestatteten  K ata log  vorgelegt hat. E r berich tet über die 
G esch ichte dieses besond eren  Sam m lungsgebiets, hebt dabei den verd ienstvollen  ehe­
m aligen  K ustos A lp hon s H au polter hervor, verw eist a u f eine R eihe von S alzburger H er­
stellern  solch er Instrum ente u nd beschreibt die 211 ausgestellten  und fast durchw egs 
abgebildeten  O bjekte sachku nd ig  u nd verständlich , w obei ein G lossar h ilfreich  ist. Die 
Fülle des w ertvollen  M ateria ls (A usw ahl aus dem  reichen  B estand von  m ehr als 400 
E in zelstü cken !) ist nach  Sachgruppen  geg liedert und u m faßt Sonnenuhren  (Nr. 1 -8 8 ), 
M eß instrum ente von  G. F. B ran der (17 1 3 -1 78 3 , berü hm ter In strum entenbauer aus R e­
gen sbu rg; Nr. 8 9 -9 6 ), Gl oben  (Nr. 9 7 -1 1 0 ), A rm illarsphären  und A strolabien  (astrono­
m ische G eräte; N r. 1 1 1 -1 1 5 ), F ernrohre (Nr. 1 1 6 -1 2 8 ), räum liche M eßinstrum ente (Nr. 
1 2 9 -2 0 4 ) für G eschü tzw esen , M arksch eidew esen  (V erm essung von  G renzverläufen), 
G eodäsie (W issen sch aft und  T echn ik  der E rdverm essung) sow ie L ängenm essungen  und 
sch ließ lich  versch ieden e In strum ente (Nr. 20 5 -2 1 1 ). E in  L iteraturverzeichnis erlaubt 
die V ertie fu n g  in  eine uns h eute frem d gew ordene M aterie, die aber u nseren  A ltvorde­
ren über J ah rh u n derte  h inw eg  dienlich  w ar und sie faszin ierte und beschäftigte.

Franz F u h r m a n n

Petrus Eder O SB  u. Ernst Hintermaier (H g.), Heinrich Franz Biber (1644-1704). Mu­
sik und Kultur im hochbarocken Salzburg. Kat. zur 3. S onderausstellung der Johann- 
M ich ael-H ayd n-G esellsch aft. Salzburg 1994, 291 S., 8 Farbtafeln , 59 Abb.

D ieser B egleitban d  zur G edäch tn isausstellu ng  für den großen  B arockkom ponisten  H. 
F. B iber (geb. in der k le in en  n ordböhm ischen  S tadt W artenberg , gest. in Salzburg) in 
den R äum en  der H aydn -G eden kstätte  im  S tiftsh of von  St. P eter gliedert sich  in  einen 
B eitragsteil (173 S., 15 A rtikel von  14 A utoren ) und den K atalogteil (129 N um m ern, be­
arbeitet von 26 A u toren ). A llein  diese nüchternen  Zahlen  lassen eine u m fassende und 
vielfä ltige B eh an dlu n g  der T h em atik  erw arten, eine E rw artung, die bei der Lektüre, 
oder besser beim  Stud ium  der Texte, vollkom m en  erfüllt w ird. D ie A nzahl der Beiträge, 
die notw endiger- und dankensw erterw eise  knapp gehalten  sind, erlaubt n icht, a u f jeden  
einzelnen  einzugehen . So greife  ich  jen e  heraus, die sich u nm ittelbar a u f den K om po­
nisten  und die M u sik  bezieh en  bzw . das ku ltu relle  und  künstlerische U m feld  in  Salz­
burg beleuchten .

Eric Chafe g ib t e inen  k en ntn isreich en  Ü berblick  über B ibers L eben  (Stationen : Graz, 
K rem sier, S alzburg) und W erk  (u. a. M issa  Salisburgensis 1682). Sibylle Dahms w idm et 
sich dem  O pern schaffen  B ibers im  K ontext der O perngesch ichte Salzburgs im 17. Jh. 
Donald R. Boomgarden brin gt uns anhand der W erke des Salzburgers Joh. Bapt. Sam - 
ber die M u sik th eorie  jn e r  Zeit nahe, Gerhard Walterskirchen le istet das gleiche für den 
M u siku n terrich t im  17. Jh. und  Thomas Drescher für den G eigenbau. D as »U m feld« er­
fäh rt a llgem eine E rh ellu n g  durch Adolf Hahnls B eitrag über die b ildende K unst Salz­
burgs von 1653 bis 1709 im europäischen  V ergleich  und durch eine Q uellenstudie über 
den h ochbarocken  N eu bau  des K losters St. Peter, der das bauliche E rscheinungsbild  
der A btei im  w esentlich en  bis heute bestim m t. Petrus Eder O SB nützte die G elegenheit, 
den R ech en sch a ftsberich t von A bt A m an d P ach ler über den N eubau  in den Jahren  1657 
bis 1661 und ü ber den A briß  des alten G ebäudes in Ü bersetzun g nach dem  lateinischen  
O riginal anzusch ließen . Ü ber die zeitgleiche L iteratu r berich tet Hans Pörnbacher. Ger­
hard Croll w eist a u f den  V en ezian er D om enico G isberti als w ertvollen  »Zeitzeugen« hin. 
A ls K abinettstü ck  kön nen  Franz Wagners V ariationen  eines T h em as »Zu den A rbeits­
techn iken  der G oldsch m iede« bezeich net w erden. Peter Putzer beschließt den B eitrags­
teil m it e in er souveränen  Skizze zur politischen, rechtlichen  und relig iösen  V erfaßtheit 
der geistlichen  S taates Salzburg zur Z eit des H ochbarocks.

D er K ata log  erfü llt alle A n sprüche, die an diese G attung w issenschaftlicher V eröf­
fentlichu ngen  zu stellen  sind. B eb ild erun g und drucktechn ische A usstattun g sind  vor­
züglich . D as K ata logbu ch  w ird  dem  selbstgesetzten  Ziel in hohem  M aß gerecht: über 
das G edenken  an H einrich  Franz B iber h inaus ein  H andbuch  zu bieten, das durch jen e 
E poche führt, in der sow ohl die D om kirche als auch die barocke F ü rsten stadt vollendet 
w urden. Franz F u h r m a n n
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175 Jahre »Stille Nacht! Heilige Nacht!« Sym posium sbericht, vorgelegt v. Thomas 
Hochradner u. Gerhard Walterskirchen. S alzburg 1994 (= V eröffentlichungen  zur Salz­
burger M u sikgesch ich te , Bd. 5). Hg. im  A u ftrag v. S tille-N acht-G esellschaft, Salzburger 
V olksliedw erk , F orsch un gsin stitu t f. S alzburger M u sikgeschichte an der U n iversität 
Salzburg.

Z w an zig  B eiträge als E rgebn isse  des Sym posium s zum  1 75-Jahr-Jubiläum  des b e ­
kann testen  W eih nach tslied es befassen  sich von den versch iedensten  F achrichtungen  
her m it den ze itgesch ichtlich en  U m ständen  der E ntstehung, der dam aligen  V olk sk u l­
tur, m it den E in flü ssen  der A u fk läru ng, m it W eih nach tsliedern  aus deutschen  Sprach ­
inseln , m it M iß verstän dn issen  um  das Lied, sprachw issenschaftlichen  Ü berlegungen, 
W eih nach tsliedparod ien , stilku nd lich en  A n m erkungen , sizilian ischen  W eih nach tsein ­
flüssen, M elod ievarianten , einem  P lädoyer für die U rfassung, zur A u fn ahm e in die O r­
gelm usik , m it dem  O riginal und der B earbeitung, zur gegenw ärtigen  A ufnahm e, V or­
m ärzeinw irkun gen , m it nationa lsozia listisch en  W eihnachtsliedern , dem  Lied als th eo­
riepolitisch er M u sikverw endun g, der A u fn ahm e in  M exiko und K anada, m it Schulkind 
und Stille N acht.

M it diesen  V ortragsberich ten  w urde das Lied »Stille N acht« au f eine w issenschaftlich  
gesich erte  G ru ndlage gestellt und w eitere F orsch un gen  zur a llgem einen  L iedku ltur des 
W eih nach tsfestes angeregt. Friederike P r o d i n g e r

Eduard Winter, Erinnerungen (1945-1970), hg. von Gerhard Oberkofler. F ran k furt/ 
M a in -B e r l in -B e rn -N e w  Y o rk -P a r is -W ie n  1 9 9 4 ,1 6 0  S., 1 s/w -Porträt.

D ie B eziehu ngen  des P rager, später H allenser u nd (O st-)B erliner H istorikers E duard 
W in ter zu Salzburg w aren  rech t locker. Sein  jü n g ster E rinnerungsband erw ähnt nur 
die B eteiligu ng  am S alzbu rger C yrill- und M ethod -K ongreß A nfang Juli 1963. D am als 
stellte die bekann te vatikan isch e O stpolitik  nach Jahrzehnten  gegenseitiger A bsch lie ­
ßung w ieder eine B rü cke zur W issen sch aft des kom m unistischen  M achtbereichs her. 
W in ter selbst verfo lgte  die reform katholisch e Ä ra  m it große A nteilnahm e, w eil sie v ie l­
fach jen e  P roblem e ein er V erm ittlu n g  von  G lauben  und W issenschaft, von  K irche und 
W elt berührte, w elche sein  eigenes F orschungsgebiet, die A ufklärungsperiode, zum  In ­
h alt hatte. In d ieser offenen  Situation  publizierte ein W ien er V erlag auch die bekannte 
Trilog ie  W in ters zur G esch ichte des geistigen  D enkens in der H absburgerm onarch ie, 
w elche vor allem  die großen  A rch ivbestän de der osteuropäischen  Länder ausnützte, die 
W in ter zur V erfü g u n g  standen. E rst seit der »W ende« ist es auch einer jü n g eren  w est­
lichen  F orsch ergen eration  m öglich , diese Q uellenbestände zu konsultieren. W inter 
selbst bereich erte  seine Studien  noch sporad isch  durch röm ische und Pariser Quellen. 
D ie V erb in du n g m it österreich isch en  u nd w estdeutschen  A rch iven  konnte er n icht m ehr 
herstellen , Salzburg, ein  Zentrum  der A u fk lärung, h at er n icht konsultiert.

L esen sw ert für die österreich isch e Z eitgesch ichte insgesam t sind vor allem  die ver­
geblichen  V ersu che W in ters, im  N ach kriegsösterreich  1 9 4 5 -1 9 4 7  w issenschaftlich  Fuß 
zu fassen . W in ter n äherte sich  dam als als K onsequenz seiner am Philosophen  B ernhard  
B olzano gesch u lten  S law oph ilie  der sow jetischen  W elt, w as neben  seiner k irch enkriti­
schen  A u farbeitu n g  des Joseph in ism us gew iß eine österreichische U niversitätskarriere 
ausschloß.

W in ter en gagierte sich  in  d ieser W ien er Zeit vor allem  im  »Institu t für W issen sch aft 
und K unst«, e iner außerun iversitären  F orschungs- und V olksbildungsstätte unter E in ­
schluß von  Sozialisten , K om m unisten , ein igen  linken  K atholiken  und liberalen  »F rei­
heitlichen«. D ieses ideolog ische P rofil erw irkte  seine E rnennung zum  P rofessor in  H al­
le, w o er sodann  1948 bis 1951 R ektor w ar. D ie V erh ärtu ng der O st-W est-K onfrontation  
engte den politischen  Sp ielraum  solcher ideologischer Zw ischenpositionen  a llerd ings 
ein, es gab Sch w ierigkeiten  m it SE D -Stellen . D em  V orw u rf einer reaktionären  G esin ­
n un g (S. 69) u nd  dam it der G efah r einer neuerlichen  H eim atlosigkeit en tzog sich  W in ­
ter durch  die k on sequ ente R ü ckkeh r zur quellennahen  Forschung, für die ihm  seine 
B erlin er Jahre große M öglichkeiten  boten . Jedoch  auch innerlich  übernahm  er die zeit-
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gen össisch e F estu n gsm en ta litä t der D D R  im  Zeita lter des K alten  K rieges sow ie das 
ganze V ok abu lar der »soz ia listisch en  A ufbau jahre« bis h in  zum  Stalinkult, dem  begei­
sterte Seiten  seines zitierten  T agebu ches gew id m et sind (S. 6 4 -6 6 ). H anns H a a s

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitt(h)eilungen der Gesellschaft für
Salzburger Landeskunde

Jahr/Year: 1995

Band/Volume: 135

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Zum Salzburger Schrifttum. 835-858

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6318
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=29150
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=105739

